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Franzbftfcbe Doppeloffenftve
Herriois Hieb

Vorstoß in London und Genf.
London, 14. Oktober»

herriot und Possen, Frankreich und Deutschland wieder
san einen Tisch zu bringen, Das ift das nächste Ziel, das
MacDonald sich gesteckt hat. Auf daß die große Abrüstungssp
konferenz deren positive Ergebnisse die Krönung der euro-
ipäischen Politik MacDonalds werden sollten, nicht in den
Scherben eines Fiaskos ende. Die Konferenz sollte längst
�im Gange sein, aber noch heute weiß niemand, ob und
xwann sie überhaupt beginnen wir-d. Zunächst ist herriot in
London. Allein. Frankreich zu Gast bei England.

herrioh in London kein Fremder, aber auch noch nie
ein Bequemer, kam mit kräftigen Offensivabsichtem

Dei· hieb als Parade, ist die Taktik, die der. französische
Ministerpräsident für diese Reise sich zurechtgelegt hat. Auchhierbei wieder wird das taktische Geschick mit dem die Fran-
zosen operieren, zu bewundern sein. Jn demselben Augen-
blick, wo herriot seinen Fuß auf englischen Boden setzte,
kündigen die französischen Blätter einen neuen Stoß gegen
Deutschland an. Aber nicht etwa in London allein!� wenn
auch�-..f!erriot nicht ohne Waffen kommt: nein, zugleich
wird in Genf der französische Vertreter ein Aktenstück auf-
schlagen, wird behutsam dieser Akte ein Dokument entneh-
alten, sie dann schnell wieder schließen mit der aller Welt
sichtbaren Demonstration: hier steckt noch mehr drin.

Die deutsche Polizei soll im Gegensatz zu den Versailler
Bestimmungen militäcisch organisiert fein.

Als Beweis hierfür wird auf engste Zusammenarbeit der
Schupo mit der Reichswehr bei den großen Manovern ,,zur
Verteidigung von Berlin« verwiesen. Nun muß dazu ge-
sagt werden, daß die Polizei nicht zum erstenmal in Ma-
stöbern mitmirft. Das ist immer geschehen.

Nicht einmal die Militärkontrollkommission hat in Zei-
len, als sie noch existierte, dabei etwas gefunden. Die pg-
lizei versah nämlich immer, wie auch jetzt, bei den Mand-
vern den � Absperrungsdiensi. Asuch in der »Sch!t1chk Um
Berlin« hat Polizei die üblichen Absperrcingen rund um
das Manöverfeld vorgenommen.

Die Tatsache, daß die »Enthüllungen« über die »Po-
slizeixgerade in diesem Augenblick erfolgen, zeigt zui·.TGe-
nüge,� daß zwischen dieser Genfer Aktion und herriots Be-
such in London engste Zusammenhänge bestehen.

herriots Empfang in London war selbstverständlich be-
evu t herzlich gehalten. Das Programm fur den Londoner
Be uch des französischen Staatsmannes ist von vornherein
sfo gestaltet, daß dieser Besuch von Anfang bis -Ende den
Charakter des französischeenglischen ,,tetes-a-tete« tragen
kann. Aber so ganz ohne internationalen Zeugen scheint
MacDonald die Besprechungen mit Herriot nicht fuhren zu
wollen, denn aus London wird berichtet, daß bei all den
I usammenkünften gesellschaftlicher Art stets auch unter den
« "sten der amerikanische »Be»osbacht.er·&#39;·&#39; Norman Davis zu
sfinden sein wende. Das schließt natürlich nicht aus, daß
ziwischendurch auch MacDonald, der große Meister· von »Ehe-
ssuers« mit herriot unter vier Augen sprechen wird.

Herriot selbft bringt jenen so vie! genannten ,.neuen
Plan« mit, gegen den die englische Oeffentlichkeih wie
«in des« Presse zum Ausdruck kommt. mit größtem Miß-

imiien erfisllf M.
Immer wieder wird in den englischen Blättern erklärt, daß
dieser Plan nicht nur nicht geeignet sei, einenJkrieg zu
oerhindern,.--sondern daß er lediglich Frankreich im Falle
eines neuen Krieges den Sieg sichern würde. Es bleibe
oahingestellt, ob diese Kampagne der englischen Presse gegen
herriots neuen Plan als eine ernste Mahnung und War-
nung an den englischen Regierungschef anzusehen ist, oder
ob»sie aus guter Sachkenntnis der amtlichen Meinung ge-
ichopit ist. « «

Tatsache ist jedenfalls, daß Herriot fiir seinen »Man«keine gute Meinung in England vorfand.

Es heißt« daß MacDonald vkrsuchen wollte, den Besuch Her«
rtots zagt-einem hochpnlitischenkjsWochenendciauszugestaltem
indem _er seinen franzosischen Kollegen für die nachträglichehinzuziehung des Außenministers von Neurath gewinnen
wollte. Für alle {fülle hat man in Paris vorgesorgt und,
nor  �ehe MacDonald etwas über solche Absichten mit Her-
rtot sprechen·konnte, kategorisch erklärt, sdaß herriot jsich
meigere. zu einem solchen Spiel  !! die Hand zu bieten. Ei«
werde punktlich Freitag abend London xwiesder verlassen.
Lapidav und deutlich.·,,s.f!erriots Hieb. sollte Abwehr seingegen die Konferenz!. Mit Erfolg?

Eine Stimme »der Vernunft
Lloyd George fordert echte Abrüstuk -

Lloyd George hielt als Ehrengaft der International«-Friedens-Vereinigung in der Guild all zur Abruftungsfrage
eine große Rede, in der er sich von neuem fur die Notwen-
digkeit� der  Erfüllung des Abrüstungsversprechens noch-»Bei:-
saille3.-einfetzte. Mit Bezug aiif den Besuch des fratizdisp
schen Ministerpräsidenten und den neuen fikanzosischen Plan,den Waffenüberfchuß der Welt in eine Reihe von »sicheren
Depots« in verschiedenen Landern Europas zu »legeii,·rief
Lloyd George aus: Jch glaube, ftnttgroße Lagerhauser dieser
Art zu bauen, wäre es besser, die uberschussigen Waffen zu
vernichten. Wir brauchen nicht neue Pulte, sondern die Ei·
füllung der alten.

Der Versailler Vertrag miisse als Ganzes ausgeführt
werden. Die Sieger sollten sich nicht heraus-greifen, was
ihnen passe und darauf bestehen. wahrend sie all das voll·
konimen ignorieren und mit Füßen treten, was ihnen nichtbe agt. «

�. Wir haben, so fuhr Lloyd  George fort, in den Versniller
Vertrag Abrüstungsvorschrifteii fczr Deutschland einge-
fchlossen. Sie waren wirkungsvoll und erfolgreich. Wns
not tut, ist, sie auszudehnen Wir garantierten Deutschland,
daß wir seinem Beispiele folgen wurden. Das haben wir
nicht getan.  Laute Rufe: Schande!!.

Als das Dokument unterzeichnet wurde, hatte die Mehr-
zahl der Unterzeichner nicht die Absicht, es auszuführen. Noch
ehe die Tinte trocken war, trafen sie Vorbereitungen, neue
Armeen zu schaffen, und borgten Geld, um sie auszurtisten

Deutschland ist ein großes Land. Deutschland fühlt, daß
es zum Narren gehalten wurde. Es gibt keine großere Ge-
fahr für den Frieden der Welt a·l»s ein Volk, das gerechter-
weise über seine Behandlung erzurnt ist.

Der Bischof von Ehelmsford, der nach ··L·loyd George
sprach, erklärte: Wenn eine Nation als aussatzig behandelt.
gedemütigt und unterdrückt wird, so erreicht man niukDdaß
ii...-dieser Nation ein Geit der Auflehnung und ein leiden-
schaftlicher Wunsch nach ergeltung«entsteht.

Preußen contra Rein!
Vierter Bechanvtungstag 

Leipzig, 14. Oktober.
Bei Beginn des vierten Verhandlungstages warf der

Vorsitzende, Dr. Bumke, abermals die Frage nach der Dauer
der Verhandlung auf. Er habe die Hoffnung und den
Wunsch. daß diese Verhandlung am reitagabend beendet
werden konnte bis auf di  ,"-später er olgende Verkündung
des Spruches des Gerichtshofes.

Noch zu erledigen· seien.die Boraussetzun en und Be«
fugnisse des Reichsprasidenten aus»Artikel 4 ,« bsatz2  Maß-
nnhniengegendieStorung der offentlichen Ordnung undSicherheit! sowie die große Frage der Narhprüfbarkeit von
Maßnahmen, die der Reichspräsident auf Grunpbon Ar-
tikel 48 Absatz 1 oder 2 getroffen hat.

h Finden fortgesetzten Erörterungen über die Befugnissesen· eichsprasidenten und die Moglichkeit derReichsexes
YIZTOCAVUEEI 48- _1! kain Professor Bilfingewhalle
II! Ia egitekekreiirckjtteizesiisefilktåzregigritgkg zum Wsnrtspsr Zläehandelte- · · · e, o ie ommi ari e egierun
Vertreter in den {Reichstag entsenden könne. g

Reichsgerichtsprasident Dr. Bumke bezeichnete als we-spllkclchs Frclgen, auf die noch einzugehen wäre, die folgen-
den: In welchem »M·oment hätt eine Landesregierung auf,
LME Lskflljillklgsmasztge zu fein? � Jst es faktisch möglich,
Daß eIne Im ubrigen abgesetzie Regierung die Landesfliini
änenRiin Reichsrat vertritt? � Jst die auch nach» Meinung
{er teichsregieriing bestehende ganz außerordentliche Funk-ßlääljzftptstkngltlztijlveiftcltjelniånnxmiffarnfcher Regierung unD preu-«� u e « .�ömngqm Reidßrat? 3 r ragen a s eine Funktion-

Zu dem Fragenkomplex des Art·k l 48, Ab 1IODUMJ Professor N a wia f k y"- Miiiiczen Stelslfixizig nahm
_ Den Kern des Prozefses kennzeichnete Professor Ita-

wmikv dahin. daß es sich fiir Preußen um Die Wiedererlan-
gung einer»ve.rlorenen »Rechtsposition, fiir Bayern und die
anderen Lander um die Abwehr einer bedrohten»Re»ct!ts-Haft-cost« undsauif der anderen Seite fiirdas Reich uni dieer ei igung euer tat ächlich ge o m k �rhandelt, die nun legalifiert werdeiivsitillilenen ad! pas« w«
 Es M nicht richtig. daß» die Schöpfer der Weimarer

PekfUIfUUg daran gedacht haben," dem Reichspräsidenteciz
eine uberragende Stellung einzuräumen. Man wollte...ge-
Bdtnrwine Moglichkeit eines perfönlichen Regimentes aus- »

 S; sei· eine ungeheure Gefahr, eine so ungeheure Macht�
falle-wie das setzt geschehen·sei, in die Hände des Reichs�
prasidenten �- als Rechtsfigur betrachtet-.-� zu legen.

Eine geschäftsführende Regierung werdedurch den Willen
des Landes ebildet und gehe inateriellaus dein Lande
hervor, sei _al o Ausfluß der politischen Kräfte des Landes«
und nicht eines von außen hineingetragenen fremden Wil-
len·s. Sie sei auch abberufbar durch Den Landeswillen. Dei·
Reichskoinniissar sei dagegen» ein vom Reichspräfidenten �in?
gesetztes Organ, das dieReichsgewalt auszuüben habe, das
niemandemwerantwortlich sei, und für das-niemand ver-antwortlich sei.

Telegramme Papens und Gayls
«� Leipzig, 14. Oktober.

Am Schluß der Donnerstag-Sitzung des Staatsgerichtss
hofs wurde ein neues Telegramm des Reichsinnenministers
vo n Ga i!! bekanntgegeben, in dem er im einzelnen feine
Darstellung der Unterredung mit Minister Severing aufs,
rechterhült, aber hinzufügh es sei selbstverständlich, daß
Severing ihn nicht zu den Maßnahmen, die er damals noch
gar nicht erwägen konnte, gedrängt gäbe. Richtig sei die Tat-
sache, daß Seoering in Der Unterre ung aus sich selbst her-
aus auf die kommende Notwendigkeit der Vereinigung der
Macht des Reiches und Preußens in deutlicher Weise hin«
gewiesen habe. Weiter lag ein Telegramm des Reichskanz-
lers vor, wonach Verhandlungen oder Vereinbarungen mit
der NSDAP weder von ihm persönlich noch in seinentülufi
trag durch-Mittelspersonen und auch nicht vor seinem Amts-
antritt als Reichskanzler erfolgt seien.

sozialdemokratischer Protest
Der Vorsitzende der Sozialdemokratifchen Partei, Weis.

hat fichvmit dem Staatssekretär Meißner iii Verbindung
gefetztund Protest gegen den scharfeu Ton und die Ag-
grefsivitat des Reichskanzlers gegen »die Sozialdemokratische
Partei erhoben Weis protestierte insbesondere gegen die
Wendung in der Münchener Rede des Kanzlers, daß jeder
ein Feind des Volkes sei. der sich nicht eindeutig hinter die
Regierung Papen stelle. Das verschärfe die Situation und
die Stimmung in der Sozialdemokratischen Partei und bei«
deute eine Brüskierung vor. �Millionen von Volksgenossen.
Jn diesem Zusammenhang wendet man sich an zuständiger
Stelle gegen die innerpolitische agitatorische Auswertung
der Ausführungen des Reichskanzlers. Man erinnert noch-
mals an Den Wortlaut der entsprechenden Stelle der Rang:
Ierrebe, aus welchem sich ganz klar ergehe, daß dieser Gag
in keineUBeziehung zu den innerpolitischen Dingen �ftehe,
fonderit daß es sich allein um die Frage der außenpolitis
ehen Gleichberechtigung handele.



Milderung der Rententiürzuiig
Berlin. 14. Oktober.

_ Ueber die geplante Vlilderung der .diirch»di»e--Natver-
ordnung vom 16. Juni b. J. erfolgte-n Nentenkürzungen
sowie uber die Erhöhungmder Säge in ber Arbeitslosenver-
sicherung während der intermonate werden setzt nähere
Einzelheiten bekannt.

Die Erhöhung der Sätze in derArbeitslosenver-
sich e ru n g soll in der Weise gedacht sein, daß man einen
besonderen Winterzuschlag einführt, der au die Monate Ita-
veiiiber bis Marz l93.·.»beschränkt leibt und dessen
Hohe nach dem Familienstand gestasfelt wird. Weiter soll
eine Reihe von Harten ausgeglichen werden. Auch für die
Krankenversicherung denkt man an eine beschränkte Wieder-
einfuhrung der Mehrleistung« die durch die Jlatnerorb-
nnng vom 8. 12. 31 unterbunben wurden.

·J»n der Unfallversicherung erwartet man eine
Beseitiauna derieniaen Härten. die iiiti durch die Bestim-
mungen ver Icoiveroronung vom 14. Juni ergeben. nach
denen alle Renten aus der Zeit vom l. Juli 1927 bis-zum
säh-Dezember 1931 um rund 15 Prozent. die Renten für
alle ubrissen llnsätle um 7% Prozent vermindert wurden.

Auch bei der allgemeinen Renteiiversicherung·
denkt man an eine Abänderung der Bestimmungen der Not-
oerordnung vom t4 Juni insoweit, daß den einzelnen Ver-
sicherungen die Ergänzung der gesetzlichen und Regelleistuns
gen durct! Piehrleistung auch-weiterhin gestattet bleibt b.zw.fegt geftattet wird. 

Das Reichskabinett
wird sich wahrscheinlich bereits am Freita mit den vom
Reiitisarbeitsministeriiim ausgearbeiteten arschlägen be·
fassen. Jm Anschluß daran wird der Reichsarbeitsminister
diessewerkschaften und die Spitzenverbände der beteiligten
Organisationen über die Beschlüsse des Reichskabinettsi
terrichten

bittere Wahtfeldzug
Adolf bitter ging in einer Wahloersammlung in

Pocking im unteren Jnntal auf bas Wirt ftsprogrammder Reichsregierunå ein und erklärte: ,,... ine Arbeit, die
sich laienhaft die edanken anderer zunu e machen mochte,
ahne sie auch nur begriffen zu haben, un die in Wirklich-
leit daher nur dazu führen.-kann, die urrhtbare. materielle
und seelische Notlage des deutschen alles nach mehr zu
verschärfen Darüber können auch alle noch so dialektisschen
Reden nicht hinweghelfen.« Er kam auch auf den Sinn
des 13. August zu sprechen, der nichtsanderes gewesen sei,
als der»Versuch, der nationalsozialistischen Bewegung-dies
Verantwortung aufzusbürd-en, ohne ihr den entsprechenden.
Einfluß zuzubilligen

Das tiaiizosiichaiotnisciie Miiitarbnndnis
Das Rätsel der Verlängerung. 

Paris, 14. Oktober.
Jn fiihrendeikpolitischen Kreisen spielt iniszusammens

hang mit der Abriistungsfrage seit gekannter Zeit das fran-
zösisclypolnische Militärbündnis eine Rolle, weil die Ver-
längerung dieses Biindnisses für den äuvs der französischen
Außenpolitik von erheblicher Bedeutung ist. _
» Vor den französischen Wahlen ist von seiten der bin:

dikalen aus mehrfach verkündet worden, daß die Neigung
zur Verlängerung dieses Bündnisses überaus gering sei,
und zwar deshalb, weil Polen mit diesem Bündnis in der:
Hand Frankreich unter Umständen in Abenteuer ziehen
könnte, die der sranzösischen Politik keineswegs erwünscht
wären. Jm Laufe des September ist nun das vor zehn·
Jahren geschlossene Bündnis abgelaufen.

Das Abtommen mit Polen besaß nicht die Form eines
Bünbnisnertrages, der von den Parlamenten ratifiziert
werden mußte, sondern es handelt sich dabei im wesent-
lichen um ein llebereinkommen zwischen den beiden Gene-
ralftäben. Diese Bündnisform hatte für die beiden Ver-
tragsparkner den Vorteil, daß sie unabhängig von den Par-
lamenten war.
« Die vorliegenden Meldungeii über die Verlängerun
des Bündnisses lauten verschieden. Dem Krakauer �Gags
iistaus Paris gemeldet worden. daß das» Bündnis nicht
gekündigt worden sei, so daß es« automatisch auf wsitere
zehn Jahre verlängert worden ware. Die ».f!umanitc hat
ebenfalls von einer Verlängerung von zehn Jahren ge«
sprachen Der Antrag zur Verlängerung sei, �wie woh_l_an=
zunehmen ist, von Polen ausgegangen. Diasranzosische
Regierung hätte anfänglich wenig Neigung gezeigt, den pol-
nischen Wünschen zu entsprechen, aber der Generalstab hatte
unter Hinweis aus die Haltung Deutschlands die Be-
denken der Regierung »zerstreut und die Verlängerung des
Abkommens durchgedtuckd

Es darf aber in diesem Zusammenhang nicht unerwähnt
bleiben, daß über die Verlängerung des Bündnisses noch
eine andere version existiert. Jlach diese! mithin Pl! Mm�
lich Tardieu in seinen letzten Amtstagen die Verlängerung
des französischipotnischen Milltärbiindnifses vollzogen haben.
Auf diese Weise sei Hexriot der Vertegenhelt enthoben wor-
den, selbst einer Verlängerung zuzusttmmeth Im» gclnzen
zeigt sich aber, daß das Bündnis-System und das-System
der Geheimverträge auch von seiten Frankreichs weiterhin
durchgeführt wird.

Zwei Sonntagsreden des Reichskanzlers
Reichskiinzler v. Papen wird am Sonntag �in aberbarn und

Dqktmukid sprechem Die erste Rede halt er in Pa erborn, wo die
Arbeitgeberaerbände zu einer Versammlung ei eladen haben. Zu
der Versammlung sind auch Hemde« Handwerk, WZEIVMIVHL Groß-
handel, freie Berufe und Vertreter der Arbeitnehmerverbande �-
Nachiiiittags findet dann im Stadttheater Dortmund Eine Versamm-
lung statt, ditsoan dem Zwectverband der Jndustries-«und.»f!andels-
tammern von Dortmund, Essen, Bachum und Münster VOMUIIUIMwird. «

Dumnieis Koltensiudiuni
Wie der Daubmanwschwlndel möglich war.

Endingem 14. Oktober.
Endingen ist um eine Sensation ärmer unb reicher. Der

�legte heimkehren&#39; ist nicht ein Bürger dieser kleinen Stadt,
dafür hat sie aber setzt ihren �bauptmann von Köpenick«.
Die Bestürzung, von einem Betrüger an der Nase herumge-
führt zu·sein·, ist begreiflicherweise nicht gering. Wo auch
nur zwei Burger zusammentreffen, der Fall Daubmann-
Hummel ist Gesprächsthemæ Jetzt erinnerte sich bald dieser
und jener, daß ihm chon immer manches ,,nicht so ganz rich-
tig« vorgekommen sei· hinterher, wo alle aufgesessen sind,
kindckhteinahe die ganze Welt von der Endinger Tragikomödiepri .

Wie hat der Betrüger die Menschen nur so täuschen
können? Durch seine verblüffende Sicherheit und durch feine
rege Phantasie und durch sein geschicktes Ausweichen vor
Fragen, die ihn in die Falle führen sollten. Daubmann
kannte er von der Schulbank her, seine Felderlebniffe hatte
er sich erzählen lassen. und als er in das �Elternhaus� ein-
zog, schätzte er Schlafbediirfnis vor. Drei Tage lang lag er
zu;»·Bett. stellte sich schlafend. um sich alle Einzelheiten aus
Daubmanns Jugend zu merken. die von neugierigen·«Be-
suchern im Gespräch mit den Eltern ausgeplaudert wurden.

Die Mutter war fest überzeugt, daß es ihr Kind sei
unb kann es jetzt nach nicht fassen, daß über vier Monate
lang ein fremder Mann als ihr Sohn austreten konnte. Sie
aber nicht allein trifft der Vorwurf der Menfchenunkenntnis

hummel war in Endingeii kein Fremder.
Verwandte von ihm besaßen sogar dort eine Wirtscha-ft.

Zum letzten Male weilte er im ai 1932 als Schneider Hum-
niel in Endingem und vier Wochen später kehrte er als Daub-
mann aus ,,16jähriger Kriegsgefangenschaft in Afrika« zu-
rück. Niemand erkannte ihn.

Bei Frau �Summe!
Sie ist die einzige, die sich richtig freut; sie hat fa ihren

Mann wiedergefunden. Von dem ganzen Daubmann-
Schwindel ist Frau Sammet, die in sehr dürftigen Verhält-
nissen lebt, nicht das geringste bekannt gewesen, bis es ihr
jetzt erzählt wurde. Frau Hummel erklärte, es sei ihr un-
verständlich, wie Hummel in Endingen als Daubmann auf-
tretet"»«konnte. Ueber die letzten Tage seines Aufenthalte-»in
Offenburg erzählt sie, Hummel habe erklärt, in Straßburg
sei ihm eine gute Stelle als Zuschneider angeboten worden.
die werde er annehmen. Am 6. Mai 1932 sei er dann ver-
schwunden, nachdem er sich polizeilich abgemeldet hatte.

Frau Hummel erklärte weiter, am 4. oder 5. Juni sei ein
unbekannter Wanderbursche gekommen und habe nach ihrem
Mann gefragt. Er habe erzählt, daß er Hummel im Mai
mit drei anderen Wandergesellen in Jtalien getrof-
fen habe. Damals habe Hummel ihn eingeladen, bis zum
5. Juni etwa nach Offenburg zu kommen und ihn aufzu-
suchen. Sanft habe sie nie etwas in dieser Zeit von ihrem
Manne gehört. 

Bericht an Frankreich
Die badifche Regierung hat dem Auswärtigen Amt einen

eingehenden Bericht über den Fall Daubmann bzw. Hummel
übermittelt, der vom Auswärtigen Amt an die französische
Regierung weitergeleitet werden soll. An �zuständiger Stelle
wendet man sich mit aller Entschiedenheit gegen Pressebe-
hauptungen, daß sdie amtlichen Stellen die allgemeine Sugs
gestion um Daubmann g e f ö r b e r t hätten. Es wird betont,
daß das Auswärtige Amt und die Kriegsgefangenemdrganis
sationeksjvon vorn erein dem Fall Daubmann mit größter
Skeps is gegenü ergestanden, angesichts der Haltung-der
öffentlichen Meinung aber größte Zurückhaltung geübt hätten.

Kasernenbrand in Rastatt
30 Familien obdachlos � Erheblicher Sachsrhadem

« Rastatt. 14. Oktoberic
Jn der alten Schloszkaserne in Rastatt brach in bei?!

Tlacht Feuer aus, das sich mit großer Schnelligkeit ver-«»
breitete und in wenigen Stunden den Gebäudekomplex fafti
völlig zerstörte. Soweit die-Mahnungen nicht ausbrannv�.
ten. sind sie durch die Wassermassen schwer beschädigt war-«
den. Das Gebäude mußte ive en Einsturzgefahr völlig ge·-
räuml werben. Gegen 30 amilien� zum größten �Seil�
Arbeitslose, haben fast ihre gesamte habe verloren und statt«
otzdachlogdfgewordew Die Brandursache ist noch nicht era�
mittelt. Der Schaden ist außerordentlich hoch.

Mihpanzerwagen gegen Ruhestprer
Beruhigung in Belfast. �- Drohender Generalstreik

· Belsast, 14. Oktober.
Die llnruhestimmung in Belsast, ivo es zu blutigen

Arbeltstosenkrawallen kam, hat sich etwas beruhigt. Ein
Aufgebot von 3000 Polizeibeamten sowie mehrere Panz«-
wagen patrouillieren immer noch in den Straßen.
Der Gewerkschaftsrat hat beschlossen, die Gewerkschllfkkv det
Stadt zur Organisation eines Generalstreiks als Zeichen der
Sympathie mit den Arbeitslosen aufzurufem

Bei den letzten Zusammenstößen sind zahlreichePolis
zeibeamte schwer verletzt worden. Die Polizei gin _ in der
Nähe der Docks, wo die Straßen noch mit Mauertrumnzern
und Glasi rben bedeckt sind, mit dem Gummiknupi
p et vor. lle Personen, die auf ber Straße waren, wur-
den aufgefordert. sich in die Häuser zurückzuziehen.

Ueber 20 Personen sind bereits verhaftet warben.
Jn mehreren Stasdtteilen versuchten die Arbeitslosen wie«
der Demonstrationen zu veranftalten. _ Die Polizei fühlst!
die Unruheii auf kommunistische Treibereien zuruck»..-d»ieunter den etwa 100000 Arbeitslosen im Bezirk Bei-fast eins
ivilliges Gehör finden.

Polen in Genf abgewiesen.
Genf, 14. Oktober.

Der Völkerbundsrat hat die Beschwerde des« PolenbunE
des über-»die angebliche Bedrückung der polnischen Minder·
heil durch die deutschen Behörden glatt zurückgewiesen Jn-
diefer Beschwerde werden Beschuldigungen mannigfacher
Art gegen die preußische Verwaltung auf schul-, wirtschafts·
und staatspolitischem Gebiet erhoben.

Der Rat nahm einstimmig den Bericht des japanischen
Ratsvertreters an. Darin wird zunächst festgestellt, daß die
Viehrzahl der in der Beschwerde erwähnten Einzelfälle in
Landestetlen spielen. für die Deutschland minderheitsrechts
siehe Verpflichtungen internationaler Art überhaupt nicht
übernommen hat, und daß der Völkerbundsrat es infolge-
dessen Iiblehnen muß, sich mit diesen Fällen näher zu
beschäitiaen Weiter wird in dem Bericht erklärt. daß die
Beschwekde sich auf eine große Zahl von Fällen bezieht, die
sehr weit zurückliegen und teils in örtlichen Verfahren» teils
sogarszsclson vor dem Völkerbundsrat ihre Erledig »in g
g efü n d en haben. Hinsichtlich des noch verbleibenden
Restes der von der Minderheit vargebrachten Fälle stellt·
der Bericht fest,

dafz diese Beschwerden von so geringer Bedeii-
tung sind. daß ihre unmittelbare Behandlung durch

den Völkerbundsrat nicht gerechtfertigt ist,
und daß es genügt, die deutsche Regierung zu ersuchen, diese
Falle in einem örtlichen Verfahren durch den Präsidenten
der Gemischten Kommission zu erledigen.

Dies-Petitionen über die Anwendung der polnischen
Agrarreform zuuiigunsten der deutschen Minderheit in Posen
und Pammerellen wurden auf die Navembertaguiig verlegt.

Vor der Verhaftung Klein-ers?
Der Tini-«&#39; «, «, « -ft,..i, stellte fest, daß Klepper

bei der Preußeuliasse über ein Sonderlionio »A« ver-
fügt habe, über das ca. VIII. 200000.� an Partei-
organisationen usw. geflossen sind.

Ein trauriger Kampf.
Hamburg, 14 Oktober. Jn der vergangenen Nacht

kam es zwischen Njattorialsozialistem die von einer Ver-
sammlung heimkehrte-n, und Angehörigen des Stahlhelms zu
Zslismmkltilksiltkl HEXE« im?� mehlere Revolverlchtlffe
Zwei Siahlhelmangehökige der �Korvettenkapitän a. D, Leuen-
min unb der 22fähiige beta; Wolf wurden »durch Messer-
ftichc schwer verletzt, ein dritter Angehörige: bes Stahlhelms
erlitt eine leichtere Rüclienstichwunde Ein Nationalsozialifh
bei dem eine Biowningpistole mit leerem Rahmen besihlcigs
nahmt werden konnte, wurde festgenommen.

Lolzales
Rom-lau, den 16. Oktober 193%

= Gustav-Adolph-Fest. Jn diesem Jahre tritt die
Gestalt des Schwedenköiitgs Gustav Adolph besonders in den
Vordergrund bes Interesses. Am 6 November 1932 fiel er
auf bentfchem Boden bei Llitzen Und vor 100 Jahren wurde
in Deuischlaiid der GuftaosAdolphsVerein gegründet. Dieses
große Siebes: unb Fiiedensweik ist längst ein unveiäußetlicher
Bestandteil unferes kirchlichen Lebens. Auch der Kirchen-
ltrets Namslau beaehi jähiltch ein Rteis GustovsAdalph Fest.
Das diesjährige findet am Sonntag, den 23 Oktober in
Höniaein statt. Um 2 11h: ist Feftgottesdieiisl in der Kiichq
Herr Posioi Fischer aus Minken wird bas Wort barxetchen,
unb ber neue Konto: Herr Vogt will mit dem Kirchenchor
fein Besies geben. Danach ist Kcisfeetasel und Nactiseier bei
Vogt mit allerhand Daibieiuiigen Damit auch aus Namslau
Teilnahme möglich ist, soll ein Postauio zum Fisigoiiegdteiist
hin und nach der Nachfeier zurüclifahrem  Siehe Institut!

- Namslauer Lichtspielr. Man schkeibt uns: Der
Tonfilm »Ein süßes Geheimnis« ist ein hanbfeftes, gut
gemachtes ßolisftlidr, das allein schan um Hansi Sltiefes
willen lebenswert tft. Neben ihr gefällt Eise Elfter durch
ihre herrliche Stimme und ihr charmantes Wesen. Hans-i
Niises wunderbare Romilr, mit ber fie Fehler und Vorzüge
ber Meiischen katikieien und gleichzeitig zu gestalten vermag,
ist zwerchselleischüiiernd Bild, Musik und Dtalog sind gut
und ist ein Besuch beftens zu empfehlen.

= Kutturauit Oel-». Der Vorsteher bes Rutturumts
Oels, Regierungs- und Kuliuirat Dr. Wehe, ist zum 1. No-
vember 1932 in gleicher Elgenschaft an bas Kuliuramt Küstiin
versetzt. Sein Nachfolger ist der Diplomlaudwirt Schellbach
aus Heide  Holsietv!.
« - »Fridericus Steg�, eine Reoue großer Tage, eine

Manegenictiau gewaltigen Qlusmaffes. mirb gegenwärtig mit
giößtem Erfolg im Ciicus Busch, Breglau, am Luisenplaß
zur Ausführung gebracht. Bei dem besonderen Ansehen,
welches gerade bei: �alte Fkitz« in Schlesieii genießt, ist es
verständlich, daß weiteste Kreise reges Jnterisse für diese
persönliche, nicht filmlsche Schau entgegenbringen. Jn 12 Bildern
zieht bas Leben bes �alten Fritz« in volkotiiailicher Form
über die �Inanege, jegliche politische Tendenzen vermeidend
in den lustigen Szenen, besonders im Tabaksliollegium und
bei dem .,Miiller von Sausoiicl« usw«, kommt auch der
Humor zur Geltung. Dti Darsteller, unter der Regie von
Adolf Steinmann, der in chataktettsttscher Form auch »Fride-
ricus� darstellt, sind mit Eifer bei ber Suche. � Aus tech-
nischen Gründen kann die Mancgeuschau »Fiideticug Max·
nur noch kurze Bett auf dem Spielplan bleiben. Täglich
8 Uhr abends, Mittwoh Sonnabends und Sonntags auch
42 Uhr 30 finden Vorstellungen bei billtgsten Eintritt-preisen
ab 50 Pfennig statt.
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Das Daubuianii-tfiliiirchen.
Karlsruhe, 13. Oktober.

Das Rätsel um den �legten Rriegsgefangeuenf� Dskar
Daubmann hat eine Lösung gefunden. die viele befürchtet.
nochniehr aber nie für mögliih gehalten hatten: Ein gemeiner
Schåtindler und Betrüger hat einen Stumpf mit falschen
Karten ausgespielt. Als Märtyrer feines Vaterlandes wurde
er gefeiert. eine um ihren Sohn trauernde Mutter nahm ihn
in ihre Arme. ließ sich überzeugen. daß es ihr äind sei. eine
Stadt verehrte ihn als ihren Helden. fünf Monate lang gin-
gen ihm Polizei und Diplomatie aus den Leim. und zum
Schluß stellt sich alles als eine tiöpenickiade heraus. aufgebaut
ans einem Märchen. das sich ein Schneiderleim als es nicht
mehr ein noch aus wußte. mit blühender Phantasie ausge-
dacht. hatte.

Man staunt, daß in unserer Zeit eine derarti e L ü g e
noch »so lange Beine« haben kann, obwohl man s on beim
Auftauchen des �Kriegsgefangenen Daubmann« gewisse Be-
denken hatte. Zwar ergaben sich in seiner Darstellung von
seiner- Gefangenschaft in einem sranzösischen Zuchthaus »in
Asrika und besonders in der Schilderung seiner Flucht auf-
sällige Lücken, die er aber durch die Geschichte mit dem
Ehrenwort, das er dem ihm behilflichen italienischen Kapitän
abgegeben haben wollte, zunächft zu überdecken verstand, da
er aber so bestimmte Einzelheiten über seine Heimat und die
Familie Daubmann anzugeben wußte, glaubte man ihm.

Die Behörde ließ es aber nicht bei dem ,,r ätse l h a f -
te n« Auftauchen bewenden, sondern stellte weitere Nachfor-
schungen an, um so mehr als von Frankreich energisch bestrit-
ten wurde, einen ,,Daubmann« zurückbehalten zu haben. Es
traten neue Verdachtsmomente gegen den Kriegsgefangenen
auf, bis die Polizei auf Grund einwandfreien Materials zur
Verhaftung schreiten konnte. sz

Es stellte sich heraus. daß es sich in Wirklichkeit um den
Schneider Karl Jgnaz Hummel handelt. der am 9. März 1898
in Dbermil bei Basel geboren iit und in hoirveiler bei Osten·

Its- In o . Sonntag, Ion 16. Dtitober 1032.
» . �.1.

dirigierte. s« �Offenburg besaßesvvn Im bis mai m2
eine eigene Werkstatt und war auch dort verheiratet. Als
es ihm inanzietl sehr schlecht ging. ließ er seineFrau im
Stich un fuhr u Rad nach Neapel. von wo er als �äriggs-
gefangenen: Dau mann«. von dem er wußte. daß er im Kriege
vermißt war. in seine Heimat zurückkehrte.

Die Entlarvung des Schwindler«-
ftellte Regierungsrat Ramsberger vom Landespolizeiamt
Karlsruhe in einer Pressekonferenz dar. Neu aufgetauchte
Zweifel und neues Material hätten der Polizei Veranlassung�
zu einer abermaligen Vernehmung gegeben, die am Montag,
stattfand. Hierbei wurde festgestellt, daß »Daubmann« über;
die geographischen Verhältnisse in Afrika nicht restlos Bescheid:wußte. ·.·-Er verschanzte get! erneut hinter dem Kapiteln desangeblichen italienischen ampfers und auf das dort ge ebene
Ehrenwort. Auf die Frage, wie er diese Frage zu ären
gedachte, antwortete Daubmann, er beabsichtige in· der nach«
ften Woche mit dem ehemaligen Kommandeur seines Regi-
ments, Bumiller, nach Italien zu fahren, �auf die
Einfahrpdes italienischen Schiffes zu warten und sich von
dem Schiffskapitän das Ehrenwort zurückgeben zu lassen«

Entscheidend siir die Feftnahme des Schwindiers waren
aber feine Fingerabdrücka die als die gleichen des vor
mehreren Jahren wegen einer Straftat verhafteten

neiders Hummel erkannt wurden.
Ein Arzt stellte ferner fest, daß die angeblich von einem Bajos
nettftich herrührende Narbe von einer gewöhnlichen Magen-
operation stammt.

Das Geständnis
Jn einer zweiten Vernehmung am folgenden Tage be«

grüßten die Beamten sogleich den Betrüger mit den Worten:
»Guten Tag. Herr sammelt« Der Angeredete stulite wohl
im ersten Augenblick. verlegte sich zunächst aufs Leugnen,
legte aber schließlich unter dem Druck des Beweismaterials
ein umiasfendes Geständnis ab.

Er«gab an, das Märchen von Daubmann nur erfunden
au haben. um b i l l i a von Neapel in die Heimat zu koninien.
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Durch ihre rasfige Schönheit und den kultivierten Ge-

schmack, der ihr eigen war, galt sie allgemein in der Ge-
sellfchaft als tonangebenb. Die Frauen bewunderten und
beneideten sie: Männer von Formah elegant, meltge-
manbt, reich nicht nur an Geld, sondern auch an Geist,
bewarben sich um ihre Gunst. Sie aber dachte nicht daran,
ihre Freiheit zu verkaufen oder zu verschenken. Sie wollte
den Becher der Freude und bes Genusses bis zur Neige
austoften.

Unermüdlich war sie auf der Suche nach neuen Men-
schen, die Glück und Erfolg hatten. Solche Menschen
suchte sie an sich zu fesseln: denn mit ihnen stieg auch fie
zu immer neuem Glanz empor. Selbst ohne Glauben,
Ehrfurcht und Liebe, war bas einzige, was sie liebte, ver-
ehrte und anbetete: Erfolg und Ruhm!

Der starken finnlichen Wirkung, die die schöne Frau
ausiibte, konnte fich auch ihr neuer Schutzbefohlener nicht
entziehen. Er fühlte sich berauscht und erregt in ihrer
Nähe. Die Luft, die sie umgab, war mit dem Duft ihres
nervenerregenden Parfümå mehr aber noch mit dem
feinen Od ihres schönen Körpers erfüllt.

Der Lebenswille Brilons erhielt -�- ihm noch unbe-
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wußt �- durch sie neuen Auftrieb. Er vergaß zeitweise
feine trüben Gedanken und entwarf wieder Pläne zu
neuen größeren Arbeiten.

An feine frühere Wirtin hatte er wegen einiger Klei-
nigkeiten geschrieben. Eines Tages erhielt er ein Päckchen
von ihr, worin fiel! in der Hauptsache die noch für ihn ein-
gelaufene Post befand.

Der ihm bekannte BriefumfchIag einer Verlagsfirma
fiel ihm als erstes auf. Haftig riß er ihn auf und las:

,,Sehr verehrter Herr Brilonl
Durch ein bedauerliches Verfehen unserer Expedi-

tion wurde Jhnen Jhr Manuskript mit einem falschen
Begleitfchreiben � eine der üblichen gedruckten Ab-
lehnungen �- wieder zugestellt Wir erlauben uns.
Jhnen in der Anlage den richtigen Begleitbrief zu über-
senden und dürfen demzufolge nun wohl bald mit
Jlirem Besuch rechnen. Wir bitten Sie, den uns ielir
peinlichen Jrrtuni gütigst zu entschuldigen und einp-
fehlen uns Jhnen in vorzüglicher Hochachtung

slihaeton-Verlag, ppa Alfred Königs«
Jn dem Begleitschreiben wurde dem Empfänger mit-

geteilt, daß man sich nun endgültig zur Jnverlagnalniie
feines Romans »Meteor fällt auf Deutschland« entschlos-
sen habe. Es würden lediglich vorn Lektorat des Verlag-I
noch einige geringfügige Aendcruiigen gewünscht, zu denen
sich der Autor zweifellos, hereitfindeii werde. Zwecks Rück-
fprache, Regelung aller Einzelheiten und Abfassung bes
Verlagsvertrags bitte man ihn um feinen baldigen Be-
such. Das Original bes Manuskriptes folge anbei zurück:
man habe bereits eine niasiliinengeschriebene Abschrift an-
fertigen lassen.

Bert Brilon begriff anfangs deii Sinn und die Trag-
weite dieses Briefes nur undeutlich. Dann aber stöhnte
er auf, ließ fiel! in seinen ledergepolfterten Sessel sinken
und barg dass Gesicht in den Händen.

- 
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Dtze und Scheuer nur
Sie zum Aufwaschen. Spülen und Reinigen Henkel&#39;s G!

Ji·i»"!Je"iitsckfMrTs�Ja"b·e"ei«sz�ftckj7o7oi-t aus rein Staube machend
wollen. »Die ver iedenen Empfän e hätten ihmsedoch sein
Vorhaben unmögl eh gemacht. »« Er ei gewissermaßen in die
Rolle des Daubtnann hineingezwungen worden.

Oerichiiichee Rathspiel des Landmann-Schwindel 
Freiburg, 13. Oktober.

Ab lu der Untern un im Fall ,,Daubmann&#39;wirdNsilck Huücihmeiziiermutlichi vckär dgem Schöffengersi2t oderim· Sirq rammt we en B e t ru g s, Betrugsversu s, Ur-kundeniälichuiia s.-al«ichet-«Ncimensführung gegen·über den Behörüen sowie wegen Führung eines falschen
Passe-s zu verantworten haben. Betru ist darin zu erblicken,daß im! ummef mm beutfcben Konlulat »in Neapel unter
falscher· ngalie die Fahrt nach Deutschland bezahlen ließ.
Ein Betrugsoersu . liegt darin, »daß Humsmel Tals Qskar
Daubmannspeinen ntrag auf Kviegsrentenversorgung ge-
stellt hat.

Rückgang der Gtrasienvertehrssilnfalle
smsStatisilschen Jahrbuch deutscher Städt  tvird eine

Nachweisung über die Straßenverkehrs-Unfälle in den Sah:
ren 1929 bis 193t-ueröffentlicht. Jnsgesamt wurden im Jahre
1931 in 85 deutschen Mittel- und Großstädtem auf die fid!
die Untersugun «erstreckte, 114 710 Straßenverkehrwilnfälle
feftge teilt. as edeutet gegenüber 1929 eine Abnahme um
14 30 aber rund.- U Prozent. Bemerkenswert ist, daß die
Gruppe der Grqßsiädta also der Städte mit mehr als 100000
Einwohnerm eine kräftige Abnahme ihrer Verkehrs-Unfall-
zahlen aufzuweisen hat, al--«die der Mittelstädte Am stärk-
sten ist die Abnahme bei Städten mit 100000 bis 200000
Einwohnern. Dort beträgt sie 17,6 Prozent· Ein Berlin ist der
Rückgang nicht sehr groß, er beträgt gegenüber 1929 etwa 9,
gegenüber 1930 nicht viel mehr als 6 Prozent. Jn Hamburg
haben dagegen die Verkehrsunfälle gegenüber 1930 um nahe-
zu 25 Prozent abgenommen. Jn drei Städte« sind die Unfall-
zahlen des Jahres 1931 höher als die des Jahres 1930 nd
zwar handelt es. sich um Breslau, Frankfurt a. Mainss nd
Stuttgart-»Wie Zusammenstöße machen den Hauptteil der

��--n�

Nach dem Putzen mit

einem trockenen wei-

chen Tuch nachreibenl

Straßennertehrsdlnfülle aus.

So fand ihn die Dame bes Hauses, die ihn sprechen
wollte, auf wiederholte-Z Klopfen keine Antwort erhielt
und deshalb bei ihm eindrang, da sie die Tür unver- -
schlofsen fand.

Unhörbar glitt fie näher und blickte lange auf den in
Gedanken versunkenen Mann hinunter. Beim Anblick bes
schwarzbraunen Haares und der kühn gefchwungenem
fchönen Schädelpartie überkam fie etwas wie Zärtlichkeit
und fie legte ihre fchmale weiche Hand auf feinen Scheitel.

»Was ist Ihnen, mein Frennd.2" fragte fie leife unb
freundlich. Ueberrafcht fah er auf: fie war erschrocken über
den leidendeii, vergrämten Zug in feinem Gesicht.

Sie setzte sich auf die Lehne bes Sessels und hielt feinen
Kopf an ihrer Brust. Eine süße Betäubung benahm ihm
die Sinne.

Jhr Blick war auf den offenliegenden Brief gefallen.
Ilnwillkürlich las fie.

»Ja, Bester, warum kränken Sie sich denn über eine
gciäte ·2:kl!ct1 ·l«1richt?« fragte sie sehr erstaunt. »Das begreifei ni .

Der Angeredete gab keine Antwort.
Da legte sie ihm die Hand unters Kinn und hob fein

Gesicht auf. fo daß er ihr in die graugriinen, verführeri-
schen Augen sehen mußte.

,,Mein Dichter, wollen wir Freunde fein?" umgarnte
sie ihn.

Das Wort erstarb ihni auf den Lippen. Vom Gefühl
übermannt, beugte er fich über ihre feinglicdrigen Hände,
die fie ihm lächelnd ließ, und küßte fie inbrünstig.

»Dann aber�, fuhr fie fort, ,,müssen Sie mir Jhr
volles« Vertrauen schenken, damit ich Jhnen wirklich helfen
und Sie fördern kann. Sehen Sie. ich bin uneigennütziisk
Jcl! begehre nichts für meine Hilfe. lind glauben Sie mir,
ich kann viel für Sie tun! Jch kann&#39;s fügte fie geheimnis-
voll hinzu, »Sie reichiiiacheiil«

luminium b4�: von
dleloclientroclcenttsxtezil



Die Jagd im Oktober
Herbst ist-s im beutfchen Wald, in beutfcherifyeibe.!

ßunt fchillert bas Laub und schickt sich an, nach und nach?
die Reise zuin Erdboden anautreten. �lltweiberfommevääJhelf: ziehen sich uber Hut, Antlitz und grüne Tracht des ä-
gersmannes, der hinauszieht in jene verschwiegene Waldes-
winket, in denen das Rotwild Hochzeit feiert unter dem
dröhnenden Orgeln des Platzhirsches un feiner Rivalen. Ge-
lin t�s dem GrünrocL einen Kapitalen init sauberer Kugel
au bie Decke zu legen, dann ist seinespFreude riesengroß,
gelingt�s ihm nicht trotz feines Könnens und heißen Be-
miihens, dann kehrt er heim, zur häiislich stillen Freude
und denkt beim Schreiten durch die abenddunkle Forst an
die Verse von J. Moos:  ; «

Und wie die Säulen eines Tempels ragen» -
Des Waldes Mannen in das tiefe Blau, -
Die kühn und wuchtig auf den Schultern» trage
Des Himmels hochgewölbten Kuppelbau.»
Und Tempelstille webt in allen -Weiten,
So seltsam feierlich ergreists den Sinn, «
Und mit mir durch die weiteii Einsamkeiten
Geht die Natuydie keusche Priesterin -

Bald ist der Höhepunkt der Rotwi«ldbrunft«vorüsber, sie
flaut ab, um dann der Brunst des Damwildes Platz
zu machen, auf das zu weidwerken deii Kenniern dieser Wild-
artsein besonderes Bergniigen bereitet. Aber schnellspsift
auch bas vorbei, unb da kein anständiger Jäger im Oktober
noch auf den Reh-bock Dampf macht, wendet sich das haupt-
sächlichste jagdliche Jnteresfe der N i e d e r f a gd zu.

Von der Hasenjagd, die mit« dem ersten Oktober
wohl überall in deutschen Jagdgründeii offen ist, ist eigent-
lich noch nicht viel zu sagen. Die volkswirtschaftliche Be-
deutung Meister Lampes liegt bekanntlich« in den Treib-
jagden, die man aber aus bekannten Gründen nur im Win-
ter abhalten soll. Das Revier muß daher bis zirm Treib-
jasg-dtag, sollen die Krummen nicht auswandern, möglichst
wenig beunruhigt werden.

Größere Jagden kann man jedoch auch schoii im Ok-
tober erleben, dort nämlich, wo Fasanen in ausgesprochenejn
Fasanenrevieren in schwerer Menge vorhanden sind. Frühe:-
kamen bei Hofjagden oder bei »den Fasanenjagden der Für-
sten oft mehrere tau-send Fasaiien zur Strecke. olche
sind natürlich heute undenkbar, denn sie bedürfen eines un-
geheuren Aufwandes an Geld Arbeit und an geschulten, zu-
verläsfigen Kräften.

Der Gilbshard bringt uns auch die Tage, in denen die
Sihnepfe auf ihrer Reise in die Winterqiiartiere kurzere
oder längere Rast bei uns hält. Oft stellen sich die Lang-
schnäbel zu mehreren, ja in Flügen ein, iin-d hat man das
Glückpbeim Buschieren auf solchen »Gegen« zustoßen Ydannkann man, wenn man eine fausbere Flinte schießt reiche
Beute machen. Zu den besonders reizvollen Jagdver-
gnügungen im Oktober gehört die Wa sseriagd auf
Enten und Bekassinen. die jedoch wesentlich schwie-
riger ist, als im Juli. .
. Wer aus hegerischen Gründen ein Jnteresfe an der Ver-
tilgung der Raubvögel und des Krähengelichters hat, der
nutze ie Zeit, am besten durch Ausübung der Hutten-
jagd, denn der Raubvogelzug beginnt Ende des Monats
abauflauen. . « » · ·

Die jagdliche ,,Speisekarte« ist, wie man sieht, im Gilb-
hard recht reichhalti . Trotzdem muß der hegende Grun-rock noch die nötig-e Z; �t übrig haben, um V o r s o r g e sur
d e n Winter zu treffen. Die Fasaneiischuttnngen sind von
nun ab regelmäßig zu versehen, Wildacker mussen niit Win-
terfaat bestellt und diejenigen Kultureiy die bisher vor dem
Wilide geschützt waren, müssen jetzt unseren Lieblknoen frei-gegeben werden. Ferner sorge man sur das Ein ammseln
der Eicheln, Kastanien und Ebereschenz »und ihr gutes »Ein-
lagern, das sie vor dem Verderben schutzt unb ficherigfld!
beLben Lanldwirten die Menge von Kartoffeln und Raben,
die man in den Zeiten der großten Not unbedingt zur Per-iügung haben trinkt. · ·

Hirschbrunftp
_ Unter Führung eines ortskiindigen Weidmanns bega-
ben wir uns lan e vor Tagesanbruch in das Rotwildrevieir
UebeHdem Wa e liegt noch tiefe Nacht« Nur imQOsten
zeichnet sich am Himmel der erste helle �Streifen ab, der
den nahenden Tag kiindet. Herrlichspist die ·Wander»ung
durch den nächtlichen Forst, und doch koniieii wir uns· eines
leisen Gefühls der Unsicherheit nicht erwehren. Weit und
breit ist kein Laut vernehmbar, die heilige "Stille des Wal-
des wird nur durch unsere Schritte gestört. Manchmal
fliegt ein Nachtvogel auf und streicht mit laiitlosein Schwin-
genschlag ängftlich davon.

Werden wir Glück haben? Werden wir ein Notwildst
rudel zu sehen bekommen? Unser Führer zweifelt· keinen
Augenblick daran. Er kennt den Fleck, wo _bie Tiere im
Morgengrauen äsen. Er will uns an der Spttze jenes·Ru-
dels den Sechzehnender zeigen» jenen gewaltigen Platzhirfch,
der mannhaft feinen »Harem« gegen jeden Nebenbuhler
verteidigt. Und das Glück ist· uns zur Seite. Plotzlirh ver-
nehmen wir jenes markerschutternde Rohren des Hkrfcljes,
das unentwegte Rasen durch die Nacht. ·Wir sind bei einer
Lichtung angelangt. Auf einem vielleicht sechs· bis acht
Morgen umfassenden Wiesenplatz, der an allen vier Seiten
von Lauibwald umsäumt ist, überraschen w r das» Rotwild.
Stärker, immer gewalti er wird der Brunktschrei des ver-
liebten Hirsches. Das eweih zuruckgeworrfem stolz und
trotzig, schreit er in den»Morgen hinaus. Der heiße Atem
dampft in der Morgenkalte Jetzt hat er uns schein·ba «·z«zent-
deckt« Wie verfteinert steht das gewaltige Tier sur einen
Augenblick. Es scheint, als starre es uns· fafsiingslos an.
Das Rudel sichett gleichfalls au uns herüber. Dann ein
Saß, -� waldeinwärts entschwindet das Rudeh voran das
muttertier, gedeckt durch dengewaliigen Sech»;ehnender.
WildekFlucht ins Stangenhola, ein Hasten lind-Sagen, alles
iin Werk von nur wenigen Setunben.

Wir gehen in· Deckung und treten den Rückweg· an,
aber nur, um an einer anderen Lichtung des Waldes jenes
herrliche Naturschasuspiel noch einmal u erleben. Aus dem
dichten Untersholz tritt das· prachtige otbraune Tier aber«
inals hervor» �Erneut dringt der UrweltschWUHUkch VI«Lult«.zweimal. dreimal. Doch was fit das? Ein Echo?

Entfernt dröhnt ein "neues Rissen. Die NebenbuhlerMls
den sich. Und dann scheint es, als komme diesekSchrei
von deranderen Seite immer näher und näher. Die
ganze Gegend ist plötzlich erfüllt vom rollenden Röhren.

Werden sich die Gegner zum Kampf stellen? Dies·
mal schlägt unsere Hoffnung fehl. Aber der alte, erprobte
Weidmannxunser Führer, wseißzu berichtenkdaßein Kampf
durchaus keine Seltenheit ist. Oft dauert er so lange, bis
einer der Kämpfer auf dem Wage bleibt.

Hoch-befriedigt treten wir nun den Heimweg an, denn.
allen Menschen, die jemals Gelegenheit hatten, dem
Schreien der Hirfche zu lauf-chen und den König unserer
Wälder zu beobachten, wenn er feinen Kampfru durch der:
Herbstmorgengertönen läßt, wird dieses Naturerlebnis un-
vergeßliih sein.

Die Schule der Vorsicht
hausfrauen·llnfallschulz. � Aufklärungscirbeit der Berufs-

genosfenschaflem � Ausfchaliiing von Betriebs-Unsällen.
DikZahl der Unsälle in privaten Haushaltungen wie

auch in gewerblichen Betrieben ist immer noch so beträchtig
hoch, daß von Zeit zu Zeit eine umfangreiche Schulung-s-
und Aufklärungsaktion in die Wege geleitet werden muß,
um der Bevölkerung das Leichtfertige ihres Verhaltens im-
mer und immer wieder vor Augen zu führen.

Da exi tiert z. B. in Charlottenburg bei Berlin im Rah-
men des rbeits-Schutzmufeiims eine lehrreiche Schau über
die Verhütung von Unsällen im Haushalt. Um es kurz zu
sagen, hier wird an Hand der verhängnisvollen Folgen ge-
zeigt, wie nian es nicht machen soll. Die Perle des Hauses
raucht sich nicht zu verwundern, wenn ihr ein gehöriger

Schlag durch die Glieder fährt, weil sie zur gleichen Zeit,
wo sie das elektrische Bügeleifen bedient, die Kopfhörer des
Radioapparates an den Ohren hat. Die gnädige Frau sollte
sieh damit vertraut niachen, daß sie glaubt, ihr flögen die
Zahne aus dem Munde heraus, wenn sie während des Fö-
nens ein Glas Wasser trinken will. Gleichfalls leichtfertig
ift es, in der Badewanne nach einem Lichtschalter zu grei-
ien und diesen in Tätigkeit zii setzen, denn Wasser und Elek-
iriziiät vertragen sich nun einmal nicht. Nach einer Vor-
ichrift der Baupolizei dürfen in Badezimmern uiid Wasch-
räumen selbst keine Schaltanlagen mehr angebracht werden.

Ungeheuerlich groß ist noch immer die Zahl del »durch
Benzin verursachten Unfa"lle. Da waschen sich Frauen unb
sjiädchen in der Nähe eines offenen Feuers das Haar mit
Benzin, reinigen sich die Kleider mit Benzin, bis plötzlich eine
doiinerartige Detonation ertönt, weil sich die Gase. die das
Benzin entwickelt, entzündet haben und unter Anrichten gro-
zen Schadens explodieren Ein Feuer in unserer Nähe
existiert oft da. wo wir es gar nicht vermuten. Aus der
Steckdose kann ein Funken schnellen, im Nebenraum fitzt ein
Mann unsd raucht eine Zigarre. Das genügt schon, denn die
Benzindämpfe sind bei einer Temperatur von 35 Grad er;
plofiv. Verlassen wir zunächst das Gebiet derVorfichtsschule für
den Haushalt und wenden wir uns der Unfallverhütung in
den Gewerbe- unsd Fasbrikationsbetrieben zu. Hier sind es
in erster Linie die Berufsgenofsenfcl!aften, die einen glänzen-
den Unfallverhütungsdienft organisiert haben. an jedem
Betrieb finden wir an allen Ecken und Kanten die großen
farbigen Warnungstafeln der Berufsgenosfenfchaften Jedes
einzelne dieser bunten Plakate veranschaulicht uns, welche
lthwerwiegenden Folgen oftmals kleine Unvorsichtigkeiten
nach sich ziehen. Um ein paar Beispiele zu nennen: Die
Gasleitung  scheinbar undicht geworden, denn es riechtnach Gar» ofort wird die alte Unfitte angewendet, mit
einem Streichholz die Röhren abauleuchten. Die Folgen
können entfetzlich fein. Man beftreiche die vermeintlich schad-
haften Stellen mit Seifenwasser, und dort, wo Seifenblasen
aufsteigen, ist die Anlage undicht geworden. Eine großl».lln-
sittizift es auch, an Maschinen herumzuarbeiten, während
lie im Gang find. Jeder Handgriff an der Maschine kann
zum Verhängnis werden, solange der Anlafser nicht aus-
geschaltet worden ist.

Man hofft, durch diese permanente Warnungs- und
Ausklärungsarbeit die Betriebsiinfälle mehr und mehr aus-
schalten zu können. Sie entstehen genau wie in den Haus-
haltiingen meistenteils durch Leichtsinn und Unachtfamkeit.
Die jährlichen Statistiken sprechen Bände für die große«
Anzahl der Leichtfinnigen. Mehr als 30 000 Personen wer-
den»alljährlich in Deutschland durch Haus- und Betriebs-
unfalle zu Krüppel und Ganzinvaliden, mehr als 11 000 fin-
den alljährlich dadurch den Tod, unb die Zahl der Gesamt-
unfälle in Haushalt und Beruf ist mit 85·000 bis 90 000
keineswegs zu hoch gegriffen. Niemand sollte sich zu er-
haben fühlen, die Schule der Vorsicht zu besuchen, niemand·
sollte sich zu klug dünken, ein Unfallverhiitungsbüchlein zur
Hand zu nehmen, unb niemanbfollte an einem Warnungs-
plakat achtlos vorübergehen Es gibt Leute, die haben stu-
dier»»·;.und find kluge und angesehene Köpfe, und doclLift
es ihnen nie eingefallen, die Schule der Vorsicht zu be-en

�� » a
Der lebcnsmude »Am der Leidensmatten

«, Von Justus.
Eine kleine Notiz lief dieser Tage burch die Zeitungen:

Der Sohn des Dichters Richard Dehmel hat Selbstmord be-
gangen. �- Weil die hohe Zahl der Selbstmorde fast eine
Zeiterscheinung geworden ist, könnte man über diese Notiz
vielleicht hinweglefen, wenn dieser Freitod nicht in einem
eigenen Lichte erfcheinen würde. Heinrich Dehmel, der Sohn
des Dichters, war nämlich Arzt. Kein Ehirurg, kein Spe-
zialarzt für irgendein inneres oder äußeres Leiden, sondern
Arzt der Lebensmüden. Er hatte es sich zur Aufgabe ge-
stellt, all jenen Trost un! «Hilfe zuteil werden zu lassen, die
mit dem irdischen Dasein brechen wollten, die sich mittels
Gasschlauchs oder Kugel in ein besseres Jenseits befordern
wollten. So gründete Heinrich Dehmel die erste Beratungs-
stelle für Selbftmörder. Aber so sehr seinem Bemuhen auch
Anerkennung und Dank gebührt, helfen konnte er doch nur
recht wenig, da es sich bei den meisten Leuten doch nur um
solche Lebensmüden handelte, die wegen schlechter sinanzieller
Lage den Tod suchten. Geld, ja Geld, das hier hatte elfen
können,-das besaß der Arzt ja selbst nicht, und so zeig diese
Beratiingsstelle als eigentliches Pofitioum eigentlich nur die
gute Absicht.

Heinrich Dehmel wurde ein Opfer seiner eigenen wirt-
jchaftlichen Not. Er, der die Sprechstunden für Lebensinüde
abhielt, machte mit einer Dofis Veronal seinem Dasein-ein
Ende. Diese Geschichte ist das besonders tragifche Moment
dieses Selbstmordes. Ein Mensch« der den Mitmenschen im-
mer und immer wieder predigte: ,,Jhr müßt überwinden
und euch durchbeißen lernen! Keine Situation ist so ver-
zwickt, als daß sich nicht ein Ausweg finden ließet« � was
muß der nicht an Selbftenttäuschungen und Entbehrungeii
kennengelernt haben, um zu ienem Entschluß zu gelangen!
Hat er erkennen müssen, daß gegen die Not kein Kraut
gewachsen ist? Hat ihm damit nicht in den letzten Stunden
feines Lebens die Erkenntnis vorqefchwebt, daß all fein Be-
mühen, all seine Pläne, die sein Lebenswerk barftellten� doch
nur Jllusionen waren, Träume, die zu schön waren, um
wahr zu werden? Aber diese Auffassung hieße denen den
Trost rauben, die ebenfalls nicht ein noch aiiswiffen unb
vielleicht auch fo mancbesmal mit bem Gedanken spielen, sich
aus dem irdischen Leben stillschweigend und heimlich hin·
wegzuschleichen. Vielleicht ist Dr. Heinrich Dehmel.».verziigt,
weil-er einsehen lernte, daß es nicht in seiner menschlichen
Kraft stand, da zu helfen und da abzubiegen, wo er es so
gern getan hätte.

Diese Geschichte wird einem Drama. eiiiem Bühnenftiick
oder einem Buche den Stoff liefern. Man wird dem toten
Arzt der Lebensmüden einen eigenen Nekrolog schreiben.
indem man sein Lebenswerk und sein Ende einem Aiiditos
rium in Form eines packenden dramatischen Werkes vor-
führt. Der Arzt der Lebensmüden ist lebensmiide geworden.
Einen Vorwurf können wir ihni nicht ersparen: Er hat sei-
nen Patienten gezeigt, wie man es nicht machen soll. Er
hat seinen Patienten mit diesem Selbstmord den Rat ge-
geben, nichts gegen ihre Erkrankung zu tun, sondern das
Siechtum.,·über sich ergehen zii lassen. Und waren Jeine
Kranken auch nur seelisch krank, deshalb waren sie nicht
minder ernste Fälle, denn bei ihnen bestand Lebeiisgefahrl

Wir alle wollen helfen!
__ Jn diesen Tagen ist das ganze Volk aufgerufen worben,
fur die Notleidenden zu geben und zu sammeln. Die.,.große
Notssvon der weite Kreise unseres Volkes betroffen sind,
soll durch alle erdenklichen Mittel und Hilfen gelindert wer-
denspdenn der Winter steht ja vor der Tür, der eine andere
Ernahrungsweise bedingt als der Sommer. Das Kleider-
aeug soll wetterfest fein und die Stuben gut durchgeheiszh
wenn die Menschen nicht Schaden an ihrem Körper nehmen�
sollen. Wir wissen auch, daß es reichlich ein paar Millioiien
Volksgenoffen sind, die von der Schwere des Winters an
Leben und Existenz bedroht sind, und so viel der Staat mit
seiner sozialen Hilfe und Wohlfahrt auch helfen und ein-
greifen mag, alle Not zu lindern und überall Hilfe zu brin-
gen, dazu reichen feine Mittel heute noch weniger aus als
vor Jahresfrist. Private Hilfstätigkeit foll da einsetzen, wo
der Staat von sich aus nicht restlos die Bedürftigen zufrie-
denftellen kann; die allgemeine Wohlfahrt foll da walten,
wo der einzelne Seite an Seite mit einem Darbenden wohnt.
So will es der Aufruf, unb nach dieser Richtung hin kann
er auch nur verstanden worden sein. Und dennoch, so oft
hörbman sagen: Wie sollen wir noch helfen, wir sind selbst
genügend heriintergekommen, bei uns heißt es gleichfass
sich nach allen Regeln der Kunst einzuschränken! Aber schliesßt
diese Tatsache die Beteiligung an einem gemeinnützigen Hilfs-
werlsganz aus? Natürlich haben wir alle gelernt, uns ein-
zuschränken und zu entbehren; das war ein Gebot deroZeit.
Aber wir wollen einmal der Wahrheit die Ehre geben: So
fchlecht, wie es fünf oder sechs Millionen unserer Volks-
genossen geht, so schlecht ist es bei denen, die noch in Lohn
und Brot stehen, noch längst nicht bestellt. Ein getragener
Mantel, den wir längst verschmähten, weil er uns nicht mehr
elegant genug erschien, kann Wunder wirken bei einem, der
überhaupt keinen Mantel befitzt. Ein Paar alte Schuhe,
auch wenn fie nicht mehr eben neue finb, ermöglichen einem
anderen, über die Straße zu gehen. Ein paar Pfennige, die
wir abstoßen können, ergeben, alle in einen Topf geworfen,
ein stattliches Sümmchen Viele wenig machen ein Viel!
Dieses alte Wort wird auch hier Wahrheit. Man hat das
am besten bei der Winterhilse des Borjahres gesehen. Da
waren Schüler, die einmal in der Woche eine Kohle mit-
brachten, und im Laufe eines Monats hatte die Schule fünf-
tausend Kohlen zusammengetragen. Fünfzig Zentner Bri-
ketts, die fünfzig Familien vor bem Schlimmsten bewährten!
Lin-diesem Maßstabe kann jeder helfen, er muß nur deii
Willen dazu aufbringen. Nur wenn wir alle helfemxsdann
ist der Gedanke der wahren Volksgemeinschaft erfüllt.

Neues aus aller Welt .
· Ikeuauftreien der tiinderlähmung in Mecklenburg. Nach-
Iem in ganz Mecklenburg-Strelitz wegen Abflauens der
cpinalen Kinderlähmung der Schulunterricht in der ver-
ijangenen Woche wieder aufgenommen worden war, sind
n Neustrelitz wie-der zwei Fälle spinaler Kinderläihmiing
sestgeftellt worden. Die Schulen in Neustrelitz find dar-
Iuf bis Ende dieser Woche geschlossen worden,

Revolveraiischlag auf einen Polizeibeamten. Auf den
eszolizeihauptwachtmeister Laukenmann wurde in den An·
lagen Eilbecktal in Hamburg aus einer Schutzhiitte heraus
ein Schuß.gbgegeben, der den Beamten in die Brusxstras
Zwei Männer liefen aus der Hütte heraus unsd entkamen
im Schutz der Dunkelheit. ·

Holländifcher Minenleger gefltanbel. Der Tliiiieiileger
,Krakatau«, �einer ber größtewMinenleger de·c»·ii»iederlan-
Zischen Mariae, wurde nordostlich von Siirabaja in voller
ssfahrt auf eine Sandbank gesetzt, da et· Im fIMhOU Wasssk

kentecn dro i« Die aus 104 Personen bsfkkhkllsde �B?�Etzung ward  -von einem anderer« Schkffzübeknommelks»ehrere Vesaßungsmdigliesder haben bei dem Aufprall Ber-
letzungen .-.-«-r-.iiigetri:geii.

Unruhen in Altona. Jm Altonaer Stabtteil Ottensen
kam es zu Ruhestörungein Polizeibeamte, dieQei-nschritte·ii,
wurdens-mit Steinen beworfen Als aus· der Menge M!
Schuß fiel, zogen die Beamten glekchfakks VII Wall«- worauf
Iie Angriffe eingestellt wurden-Die Ruhestpksk male� nach
Dem Polizeibericlit Nationalfozialisten ·Die«zDurc5!lf-lslhUI«-l!IoqchetWaffen blieb ergebnislos. 37 Personen wuv en Der



Obwohl das Verhalten vieler Pflanzen währenddes Winters in eradezu verbliiffender Weise
deinjenigen des enschen und vor allem derWinterschläfer im zierten!! gleicht, gehört es zu
fenen Erscheinungen der Natur, die auch heute
noch ihrer end ültigen Erforschung harren. Einigefehr wichtige · diung tiefes Ge-heininisses besitzen gs bereits. S«
sind praktischen Versuchen besonderer Art zu ver-
danken, nänilich den erfolgreichen Bemühungender Gärtner, uns auch im Winter blühende
Pflanzen aller Art zu bescheren. Was uns »diese
Kunst, die Pflanzen gewissermaßen um _Winterschlaf zu betr gen, lehrt, wird· hiervon einem bekannten Pslanzenfreund geschildert.

Mühselig hat sich die Birke im Laufe der schönen
Jahreszeit 200 000 Blätter geschaffen, lauter kleine
Fabrisken mit vielen, vielen winzigen chemischen Labora-
«torien, die bei einem Wasserverbrauch von etwa 3_8 Kilo
Stärke, Zucker, Eiweiß usw. bereiteten. »Nun wirst sie
selbst den ganzen kunstvollen Aufbau, den ihr kein Mensch
in dieser Feinheit nachmachen könnte, von· sich und � geht
schlafen! Klingt das nicht geradezu widersinnig? Wo
bleibt da das oberste Gesetz der weisen Natur, ihre
sökonomische Wirtschaft, die uns doch sonst so nachahmens-
wert erscheint? � �man wäre beinahe versucht, diee
Winterschläser als ,,Bohemiens der Pflanzeuwelt« zu be-
zeichnen iind sie zugleich ein wenig zu beneiden, denn
gerade die. Jetztzeit läßt uns die Sehnsucht Walthers von

s« 
-. / »IV« �g m1� &#39; �r

&#39;a&�_*�d _:?f{  . ,
Der Flieder blüht selbst im strengsten Winter,

weil ihn der Gärtner zu überlisten weiß. Die angewandten
Methoden geben uns aber zugleich sehr wichtige Auffchlüsse Iberden Winterschlaf der Pflanzen.

der Vogeltveide besonders
schlafen die Winterzeit . .

Bei der kritischen Einstellung, die wir neuzeitkiche
Nienschen nun einmal zu allen Dingen haben, und be-
sonders zu denen, die anders sind als wir . . . sie gerne
haben möchten, ist es kein Wunder, daß sich wohl schon die
meisten von uns einmal mit der Frage beschäftigt haben,
warum die Natur bei iins im Winter schlafen geht, und
wie sich vor allem die Vorgänge in der Pflanze abspielen,
die ihren Schlaf iind ihr {für lingserwachen herbeiführen. « ««

, !1nsere auspruchslosen s dneu begnügten fiel! freilich
mit der Erklärung, die ihnen der Baldr-Mythos gab; sie
glaubten daran, daß der blinde Wintergott Hödur all-
jährlich einmal über feinen Bruder, den lichten Sommer-
gott Baldr, den Sieg errang, indem er ihn mit einem
Mistelzweig niederstreckta Der fahrende Gesell von heute
aber begrüßt in seiner Naturverbundenheit die Winter-
schläfer mit den bejahenden Versen:

,, . . . geschützt liegt alles Leben,
zur Mutter kroch es niederwärts.
Wo Wurzeln heimlich weben,
klopft nun der Bäume Fgerz.«

Zwischen diesen beiden gegensätzlichen Weltanschatk
ungeti liegt die Fülle der Erkenntnisse, die wir auf unsere
ftillen Fragen als Antwort erfahren möchten. Erschöpfend
bis zum letzten sind sie zwar noch lange nicht; aber sie ber-
raten uns doch schon viele wunderbare Dinge, die zum
Teil sogar praktisch sehr nutzbar sind.

Das ,,Sesam öffne dichl« zu diesem Berg vol!
Fragen sind die ,,k a l t e n F ü ß e !� Wenn die Sonne am
Himmelsgewölbe ihre Kreise kleiner und kleiner zieht,
wird der Erdboden kühler und kühler. Aber gegen nichts
sind die Pflanzen � genau wie wir Menschen -�- so emp-
findlich wie gegen kalte Füße. Machen sie sich bemerkbar,
so beginnen die Wurzeln sofort, ihre Lebenstätigkeit herab-
zusetzen. Sie befördern nicht mehr die riesigen Wasser-
mengen, und in den Blättern, die Lunge, Magen und
Darm der Pflanzen sind, bekommen die zubereiteten Stoffe
die Oberhand über die zugesiihrten Rohstos7e. Der Garten-
freund weiß, daß dies das künftige Entstehen der Blüte
uiid der Frucht begünstigt. Jmmer geringer wird die
Rohstoffzufiihr vom Boden her, aber der Abtransport
fertiger Nahrung geht noch ungefähr im gleichen Maßstab
weiter. Jnfolgedessen zerfallen die Stoffe in den Blättern
und vor allem auch die grünen Farbköriicheiu die Aufbau-
birigcntcn. Jhr Zerfall beschert uns das köstliche Herbst-
gelb und Herbstbunt Und wenn die Nahrung in den
wintersesteii Stamm zurückgezogen worden ist, dann fällt
das Laub ab und deckt die Erde wie mit einem wärmenden
Mantel zu. Und noch ein zweites Wunder tritt zugleich
ein, die Verwesung beginnt, bei der beträchtliche Wärme
entwickelt wird! ·. Der Schläfer aus der Pflaiizenwelt hat
sich also gewissermaßen selbst in einen Fuszsack gehüllt, der
seine Beine vor dem Erfrieren schützt. Wer vermag noch,

gut verstehen: ,,Könnt ich ver-. l� - «

wenn er das weiß, seine Pflanzen des ,,unansehiilichen«
Laubes zu berauben? i _
-. Weiter! Der Baum hat den Blättern, bevor er sie

als wärmende Decke betrübt, die Nährstofse entzogen. Er
hat also in feinem Körper ,,Speck« angeschichten der ihn
wärmt, von dem er lebt. Verfährt nicht jedes Tier, das
sich einen Winterschlaf leisten kann, genau so? Es mästet
sich selbst, starrt von Fett und frißt sich nun während des
behaglichen Winterschlafes ziim Teil selbst auf. Dies alles
ist aber nur möglich, weil bekanntlich auch während des

Was dem Schläfer die warme Decke,
�t dem Baum das welke Laub, das feine �Süße� bedeckt. man
oersündigt fid! mithin an feiner Gesundheit, wenn man glaubt,

es aus ordnungsliebe entfernen zu müssen

Schlases eine Lebensfunktion nie gänzlich aufhört: die
Atmung Jeder weiß, daß Atmung ein Verbrennung?-
prozeß ist. Er erzeugt mithin Wärme. Und diese innere
Wärme schützt den Schläfer vor dem Erfrieren � wenn
die Kälte nicht größer wird, als sie der Baum von Natur
ans ertragen kann!

Würde der Baum feine Blätter, die mit unzähligen
Utemöffnungen versehen sind, im Winter behalten, so
würde er sehr bald ersrieren. »Aber es gibt doch bei uns
auch wintergriine Pflanzen!«, höre ich den Leser ein-
wenden. Ja, gewiß, sonst hätten wir unsere Weihnachis-
bäume nicht, und so manche andere Freude und Augen-
weide. Die Nadekhölzer haben �- abgesehen von der zart-·
besnadelten Lärche � ja auch ganz schuiale harte Nabel-
blätter und deren Oberhaut ist so dick wie die der andern
Wintergrünem Da hat die Natur eben einige Ausnahmen

Sie rollen fiel! wie das Murmeltier zusammen,
die Blätter der Fllpenrofe. Steckt man ein dünnes Thermometet
in solche Blattröbre, so zeigt es die Atmutiggwcit me der Pflanze an.

gemacht. Aber beobachten Sie einmal ihre Alpen-
tosen! Sobald die Temperatur tiefer unter Null sinkt,
rollen diese Großblättrigen ihre Blattflächen zur Röhre
zusammen und wer ein feines Thermometer in solch eine
Blattröhre steckt, wird bald die A t m u n g s wä r m e im
Jnnern der Röhre feststellen können. Welche verblüffende
sjihnlichkeit auch hier mit dem Verhalten des Menschen, der
sich -� eben in das kalte Bett gestiegen �- zusammenrollh
um weniger zu frieren. Nun wird iins auch auf einmal klar,
warum die zarten Knospen, die im Frühjahr neue Blätter
entfalten sollen, die Winterkälte ertragen können. Sie
bilden ja eng zusammengerollte junge Blättchen, von deneii
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Iönnt aber euren Kakteen den Winterschlaf!
Der Renner nimmt fle aus dem Topf und stellt sie, mit Zeitunge-papler ut umhüllt, in den Schranlr So vermeidet er die has;-
eben Ißbtldungen, die während des Winters infolge des

Llcbtbungere der Pflanze meist entstehen

. «» � . « s,  , n
«« 
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Warum wirft der Baum im Herbst sein Laub ab�?
weil sich die zarte Vflanze dadurch aus die Erndhrungsweise der
Winterschldfer einstellt und zugleich vordem Kciltetod schützt.
eins das andere wärmt, und die überdies noch in feste
Hüllen verpackt sind. «

Es war ein Triumph der nienschlichen Vernunft, als
man den Weg fand, die Pflanzen um ihre Winterruhe zu
betrügen. Man stellte sie einfach, nachdem sie ihr Laub ab-
geworfen hatten, in das Gewächshaus und schuf ihnen di
Frühlingsbediiigungen zum Austreiben der Knospe
ohne weiteres taten uns die ,,Mißhandelten« nicht den
Gefallen, eine Jahreszeit zu überspringen.
bist du nicht willig, so brauch ich Gewalt« Und List:
man ließ nämlich die Pflanzen die veruiißte Jahreszeit in
aller Kürze erleben.
biische aus, stellte sie in einen geeigneten Raum und unter-
kühlte sie mit Silber. So hatte man die narkotisch wirkende «
Winterkälte einigermaßen getreulich im Atisteigen und
Fallen künstlich tiacljgeahnit und �- siehe da! � die Flieder-
fträucher ließen sich verblüffen und brachten wunschgeittäß __
den Weihnachtsflieden

Seit dieser Zeit � es war um die letzte JahrtciusendH i
wende, als dem diinischeii Pflanzenforscher Johanusen dies
Uberlisten der Natur gelang � hat man viele ähnliche
Wege beschritten und mit solchem »Korrigieren der Natur«
allerlei wissenschaftliche und nutzbringende Erfolge erzielt.
Ob man nun aus ihnen den Schluß ziehen das-ff; das; der
Winterschlaf der Pflanzen lediglich eine Angewohkiiheit der
vierjahreszeitigen Pflanzen ist, erscheint immerhin gewagt,
weil ihre Verwandten in den winterlofen Ländern auch
eine Ruheperiode durchmachen und viele davon gerade in l
der sommerlichstem heißesten Zeit. So schützen« sie sich näm-
lich davor, daß die scheitelrechten Sonenstrahlen ihre
Blätter verbrennen. Da aber, wie es die Pflanzenreste
der Voreiszeiten bestätigen, in unseren Gegenden voreinst
iropisches Klinia herrschte, haben wir damals wohl keine
Winterschläfer gehabt und es herrschte entweder ein ewiges
Grün oder ein solches verschwomineiies Jneinandergeheu
der Jahreszeiten, wie im Süden, wo neben der entlaiibten
Buche die fruchtbehangelie Orange grünt. «

Daß gewisse Pflanzen nie über den Winter kommen,
liegt ebenfalls nicht an dem Winter als solchem, sondern
aii der Kurzlebigkeit dieser sogenannten Einjährigen oder
Einjahrsblumem Die Zweijälirigen und Ausdauernden,
die wir in unseren Gärten als Stauden bezeichnen, haben
ihre eigene, etwas abweichende Art des- überwintern-z.
Sie machen es geradeso wie die tierischen Winterschläfey
d. h. sie ziehen sich vollkommen in die Erde zuriick und be-
beeilen fiel! mit Laub, unter dem die überwinternden
Knospen der ,,Erdstäninie« �- fälschlich als Wurzelstock be·
zeichnet! � warmgehalten werden.

Jn welcher Weise wir sonst der Natur unsere »Ver-
besserungsvorschläge für Überwinterung" machen, ze
Behandlung der Kellervorräte an Pflanzkartoffeln, Rüben,

�-»· . 
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Wes Hat-zeitig Frühlingsvliiher haben will,
kann die sum« auch folgendermaßen betrügen: er schneidet sitt!
Zweige und hängt sie, die Schniiiflüchen nach oben, Z« Stunden
in lauwarmes Wasser. Mandie Topfpflanzen lassen sich dhnliddbehandeln. Links die zarten Knospen, die nur dank ihrer
eigenen liollung und ihrer fllzlgen oder harzlgen Hülle dieWinterkälte ertragen

Tahlienkiiolleiy Gladiolen usw» sowie Balkonpflanzcni
uberwinterung in kühlen, dunklen und frostfreien Räumen.

Daß selbst Pflanzen aus winterfreien Gegenden bei
uns schonet gedeihen, wenn man ihnen den Winterschlaf
gonnt, das wissen die wirklichen Kakteenliebhabey die zu-
gunsten schöner Wuchsform gern aus den Anblick ihrer«
Lieblinge in der sonnenaruien Zeit verzichten, sie aus der
Erde nehmen und in Papier gewicielt in den Schrank
legen. Denn das Winterwachsttini fördert infolge Licht
hungei diiuuere längere Wuchssttseitcu zutage und gibt
deni tialtiis statt der gleichmäßigen Säuleni oder« Klippe!-
forni die wiudschiefeii Linien. die der Kenner mißachler

Dr. Robert Perka
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Aber zuerst gab es doch kleine Enttäuschungen, denn sei« ·
Erst mußte, 3

das Erlkönigniotiv zur Geltung gebracht werden: »Und«

Man grub die entblätterten Flieder- «

igt dio -
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Als Fabelwesem von Myfterien umgeben, spukt die

baremsfrau in ber Vorftellung der ganzen Welt. �- Wieviel
Legenden erzählt man sich von ihr, melch� phantastische Ge-
sihiihten werden von ihrem Leben berichtet! Jn Europa
wurde sie und wird sie noch heute als etwas ganz anderes
angesehen, als sie in Wirklichkeit war. � Glauben Sie mir,
wenn ich Jhnen hier erzähle, daß die Haremsfrau, trotzdem
sie hinter Gittern in einem kleinen Teil des Hauses wohnte,
genau fp gebildet, genau so wohlerzogen und kultiviert war
wie ihre zeitgenössischen Schwestern in Europa.  Jn dem Teil
des Hauses, in dem die Haremsdamen lebten, war jedem
Mann der Zutritt auf das strengste verboten. Dich-te Vor-
hänge unb Holzgitt-er verhinderten, daß die Fülle des Lichts
»durch die Fenster dringen konnte, und wenn sie ausging, so
verhüllte sie ängstlich ihren schönen Körper Und versteckte ihr

Cis
reizendes Gesicht hinter einem dichten Schleier! �- Trotz aller
religiösen Borschriften und aller traditionellen Vorurteile
glich die Gefangene in jeder Hinsicht der Frau jedes anderen
zivilisierten Landes. Sie war lebenshungrig unid sehnte ich
mit übergroßer Leidenschaft nach der Freiheit. Seit ast
speinem Jahrhundert haben sich viele Dinge im Harem geän-viert. Trotzdem die muselmanifche Religion dem Manne er-
laubte, in legitimer Ehe zu gleicher Zeit mit vier Frauen
verheiratet zu sein  was aber nsur selten vorkam!, hatte jeder
{in s das Palais des Sultans an erster Stelle � einen
großen Har-em. Ja! diesem Harem wohnten nur Prinzesfinnen
kaiferlicher Abstammung unsd tscherkessische Sklavinnen, aber
niemals türkische Frauen. Unter den jungen Sklavinnen, die
teils »-,-zur Zierde des Palastes, teils zur Verrichtung von
Haiishaltsarbeiten gekauft wurden, wählte sich der Sultan
seine Favoritinnen Hatte er eine der jungen, schönen Skla-
vinnen zu seiner Lieblingsfra-u gemacht, so stand sie ziemlich
lange Zeit in seiner Gunst. Wurden aus dieser Verbindung
Kinder geboren, so galten sie als legitim und hatten ein An-
recht auf den Thron. Bis zum Ende der Regierung des Sul-
tans Aibdul Hamid gingen die männlichen Mitglieder der
kaiferlichen Familie niemals eine legitim-e Ehe mit jungen
Mädchen der türkisch-en Aristokratie ein, weil keine Familie
der kaiserlichen ebenbürtig war. Erst nach der Regierung

bd Hamids vermählten sich die kaiserlichen Söhne mit
bürgerlichen Töchtern.

Das Leben im barem eines ariftotratifchen Hauses un-
terschied sich im wesentlichen von dem Leben des Harems im
Palast des Sultans. Jm Hause des vornehmen Türken war
die Hausfrau eine Dame der türkischen Gesellschesh die in
Iegitimer Ehe mit dem Herrn des Hauses lebte. Jhr zur Seite
stunden die Sklavinnen, die die Dienste im Haushalt ver-

richteten. Oft kam es vor, daß
sich der Herr des Hauses in
eine dieser Sklavinnen ver-
liebte; sie war dann die offi-
zielle Rivalin der rechtmäßi-
en Gattin. Während die
· rauen des kaiserlichen Ha-
reins ihre Zeit mit schönen
Stictereien, Musik unsd Tanz
verbrachten, war den Harems-
damen der Aristokratie mehr
daran gelegen, sich mit der
zeitgenössiscl!en -- besonders
französifchen � Literatur zu
beschäftigen, herrliche Aus-

, flüge in die Umgegend z-u
4/ machen ober sich der Erzie-

bang ihrer Kinder zu widmeii. Diese kleineirHaremsfrauen
waren alle nicht hel-denhaft genug, um gegen ihre Gefangen-
schaft und Abhängigkeit zu revolti-eren.

» Wenn sie von Zeit zu Zeit die »Unmöiglichkeit ihrer Be-
freiung erkannten, wurden sie» traurig, verzweifelt und »des-enchantäes�, wie der französijche Schriftsteller Pierre Loti
es in seinem gleichnamigen Roman befchreibt. · __ _ ·

Würde Loti noch lebenund heute in der Turm· sein,
um nach seinen ,,Desenchantees« zu sehen,«er wurde sie be-
stimmt nichtspwiedererkennen Nein, es gibt keine blassen,
perängstigten Gesichte: mehr, keine nielancholischen Augen,

O·

die fehnfuchtig b_urch_ die oergitterten Fenster in die Ferne
sehen. Die Schleier sind Hldrri sen. die Tore des Harems sind
weit geoffnet, biü-bolggitter an den Fensternsihon lange
entfernt. _D__ie fruher so bleichen Gesichter haben heute durch
die Aktivitat des Lebens zarte Farben bekommen.

Die Turkinvon heute befindet sich in dauernder Be«
megung, keine einzige» Minute des Tages verbringt sie mit
Nichtstun. Sie ist glucklich über ihre Freiheit und nagt sie
vvll und ganz aus, indem sie ihren Mann bei der Arbeit
unterstutztoder sogar ein Studium ergreift. Man begegnet
heute vielen Juristinnen, Aerztinnen, Lehrerinnen,Schi·iftstellerinnen, M-alerinnen und Angestellten in der Tür-
kei.»Un-d wenn sie keine Lust hat, irgen-deinen Beruf zu er-
greifen, so glauben Sie nur ja nicht, daß sie den gaiizen Tag
faulenzt. Sie hat ,,surchtbar«
viel zu tun und immer ,,un-
glaublich« wenig Zeit. Es ist
wirklich bewundernswert mit
wieviel Kleinigkeiten die
Dame von Welt es versteht.
ihren Tag auszufüllen. Von
der Schneiderin zum Friseuiz
von dortaus zu einem offi-
ziellen Empfang in die Bot-
schaft, nachmittags zu einem
Tee bei der Freundin! Am
Abend findet dann sicher eine
kleine Privatgesellschaft statt
oder ein Woshltätigkeitsball,
den sie unbedingt besuchen
muß. Für all solche Sachen
braucht man natürlich sehr
viel Zeit! Als moderne Frau
liebt sie natürlich den Sport, -
ihre Leidenschaft sind Autoausflüge, bei denen sie am Steuer
sitzt. Sie schwimmt, rudert, spielt Tennis. reitet. Sie ist
außerordentlich elegant, mit viel Geschmack gekleidet.

Die modernsten unsd elegantesten Frauen wohnen in An-
gora, Smyrna und hauptsächlich in Jstanbsul Von den
Frauen· aus Jstanbul behauptet man heute noch, daß sie
die schonsten und geistreichsten der Türkei sind.

Jn einem erstrangigen Hotel bestellt sich ein Gast ein
Glas Wasser. Der Kellner macht ein spöttisches Gesicht und
meint: »Zum Trinken, mein Herr? �Stein�, errvibert
schlagfertig der Gast, »ich möchte darin schwimmen lernen«

*
-,Wie hat es Jhnen geschmeckt, und wie fanden Sie das

Kotelett, mein berr"? �D ganz zufällig, als ich die Kartof-
feln beiseiteschob.« *

»Was ist Jhr Untermieter eigentlich?" � »Ein großer
Erfinder« �- »Jnterefsant. Was hat er denn erfunden?« �-
,,Jeden Monat eine neue Ausrede, warum er die Miete nicht
bezahlen kann« � Il-

Der Sohn hat seinen Vater aus dem Gasthaus abgeholt.
Unterwegs fragt er ihn: »Wie ist das Vater, wenn man be-
trunken ift?" � »Das ist so mein Sohn, um es Dir prak-
tisch zu erklären: Sieh, da vorn gehen zwei Männer. Wenn
nun jemand kommt und sagt, daß da vier Männer gehen,

»Aber Vater, da vorn geht doch nurist er betrunken« �-
ein Mann 

Wiuiekmw
Der Mantel stellte fchon im-

mer den wichtigsten Moidefaktor
dar, er ist der Vorläufer der
neuen Mode, und an ihm l-ernt
man, sich mit der neuen Sil-
houette vertraut äu machen. DieFormen dieser aison vereini-
gen alle Vorzüge in sich, wenn
auch die Mode sehr von Zweck-
mäßigkeitsgrüniden bestimmt ist,
so ist sie durchaus nicht einge-
engt. Die Modeschöpfer überr-a-
schen uns nicht durch einen
neu-en Stil, sondern durch viele

_ »  Abarten, manchmal bis zum««  Mittelalter zurückgegriffem oder
vergangene Jahrhunderte unsd Neuzeit großzü-gig gemixt.
Das größte Jnteresse gilt der Garnierung des Aermels. Die
auslabenben Pufs- und Ballonärmel bleiben zwar den extra-
vaganten Modellen vorbehalten-»aber die Jdee des Raglan-
ärmels und der abwechslungsreichen Manschette scheint für
alle Arten glücklich elö t.

Die stsarkbetonte Taille wird oft mit einem Pelzftrei en
gegürtet, der zu dem Kragen oder Muff harmoniert. ie
meisten Mäntel zeigen breit übertretende Revers, und der
Ueb-erschl-ag hat am unteren Saum seine breiteste Stelle.
Knöpfe und dekorative Elips bilden ein wichtiges Garnie-
rungsdetail.

Pelzkrawatten spielen am sportlichen Trotteurmantel
unsd am taillierten Nachniittagsmantel eine bemerkenswerte

Dieizzerbsis und

Drei Minuten Zauberei
kennen Sie die kleine Geschichte von den ivei Jungen,

die ber Lehrer fragte, welche und wieviel Wüns e sie hätten�:
Der eine fagte� er habe drei. Erstens möchte er schon erwach-
sen fein. zweitens mochte er viel Geld haben und dritten!
ein Ante» Der andere aber meinte nach kurzem Ueberlegeiis
»Ich mochte zaubern könnenl« Denn wer zu zau-
bern vermag, kann sich jeden Wunsch erfüllen. Was heißt
aber zaudern? Pichts mehr und nichts weniger, als sich und
anderen eine schone J l l u s i o n verschaffen!
· Undivenn »wir fchon gar nichts haben in dieser trau-rigen Zeit � eine hubsche Jllusion kann sich jeder leisten.
Die Abende werden fegt lang und länger, und gewiß wird-
es da manchen freuen, könnte er einen Einblick in die
schwarze Kunst der Magie gewinnen. Darum werden wir in.
Hinkunft unter der Rubrik �Drei Minuten Zauberei« jede-
Woche ein oder niehrere kleine Kunstftücke oder Tricks aiis
dem großen Reiche der Jllusionen bringen und auch erklä-
ren, damit jeder an sich erproben kann, ob er auch das Zeug
Eiueinem Zauberer in sich hat. Wir beginnen mit kleinenricks und Zahlenspielereien und werden immer schiverere
folgen lassen, ohne dabei zu vergessen, daß bei aller Hexerei-
Geichwinsdigkeix unb Geschicklichkeit bie größte Roue fpielen.
Wer also fleißi ubt, wird aus einem Zauberlehrling bald:
ein großer Mei ter werden. Und nun denn los! Die erste
Lektion beginnt!

Geld ans der Luft.
_ Sie haben das bestimmt schon bei den Zauberern in -den

Varietes gesehen und sich den Kopf darüber zerbrochen. Jn
der linken Hand hält der M-agier einen Zylinderhuh mit
der rechten greift er in die Luft und zeigt darauf dem Pii-
blikum, sagen wir ein Drei·markstiick, das er eben einfing..
Kaum hat er das Gelsdstsuck in den Hut geworfen, so holt er«
auch schon ein zweites aus der
Luft und wirft es zum ersten in
den Hut. Penk macht es. Ein
brittes, viertes, fünftes, die er
beispielsweise aus den Falten
ein-er Tisch-Decke, eines Kleides
oder gar aus den Haaren eines
der Zuschauer hervorzausberh fol-
gen, so daß sich allmählich eine
schöne Summe Gel-des im bute
ansammeln mit der der Wunder:
mann am Schluß der Produktion
sich die Taschen füllt. Wie macht
er das? Passen Sie gut auf! Bei
einiger Uebung wird Jhnen das
Kunststück gewiß auch nichtschwew
fallen. Sie brauchen sich
nur mit einer entsprechen-
den Anzahl von Dreimark-
stücken zu versehen. Eines davon
nehmen Sie in die rechte, alle
übrigen verbergen Sie in der linken Hand, mit der Sie den
Zyliniderhut �� es kann natürlich auch ein anderer, möglichist
steifer Hut sein � halten. Und zwar müssen diese Geldstücke
unterhalb des Mittelfingers verborgen liegen. Hat man nun.
ein Geldstück aus ber Luft geholt, das heißt, das in der Rech-
ten verborgene den Zufchauern gezeigt, so wirst man nicht
etwa dieses in den Hut, sondern läßt eine von ben in der
linken Hand bereitliegenden Münzen in den Hut fallen. Den
Taler in der rechten Hand zieht man unterdessen rasch und
unauffällig in die Hand zurück, um ihn fsür die öftere Wie-
derhvliung des Kunstitiicks immer wieder zu verwenden.

L

Rollie. Die Pelzverbrämungen bestehen meistens aus kurz--
haarigen Fellen wie Bueno-Breitschwanz, Seal, Naturfelx
Persianer sowie allen geschorenen Lamm- und Kaninfellen,
denen man die verlockendsten Namen anhängt.

Aber es muß ja nicht alles so sehr echt sein«; die auf dem
Webstuhl erzeugten Jmitationen wirken verblüffen-b. Breit-
schwanzplüfch läßt sich zu ein-gearbeiteten Boleros und
Aermeln verarbeiten, die nicht nsur als Aufputz sondern auch-
als wichtiger Teil des Mantels anzusehen sind.

Die Kragen variieren auf das vielfaltigste in ihren For-»
men. Sie sind durchgeknöpsh geschliungen und enden manch-
mal in einer phantasievoll geknsiipften Schleife. Jm allgemei-
nen offenbart die Mode an ihnen ihre Vorliebe für alles
Asymmetrische Die Manschetten sind von aparter Originali-
tät, Stulpen und Ballons ergänzen gekreuzte Schalen-den
und pelzverbrämte Pelerinen-Kragen.

Die Pelzmode erstreckt sich auch auf die langhaarigen
Fellse, die nichts an Beliebtheit eingebüßt haben, weil sie die»
strenge, schlichte Linie durch das weiche, schmeichelnsde Fell
kleidsamer und fraulicher gestalten. Opofsum wird täuschend
ähnlich auf Fuchs gefärbt, und der stolze Silberfuchs muß
es sich gefallen lassen, in Querstiicke geschnitten zu werden.
Das ergibt eine anspruchsvolle, auf-gestellte Kra enform, die-
einen besonderen Effekt erzielt. Der reiche Pelzbe atz, der auch
auf eine Verbilligung der Felle zurückzuführen ist, wird
hauptsächlich in einem harmonierenden Ton zu der Farbe
des Mantels gewählt. H. H.

1. Dunkelbauer Shevron-Mantel mit kragenlosem·, übergeknöpf-tem Revers. 2. Melierter Wollftoff ist das Material fiir deii raglaii-
artig geschnittenen Mantel mit dra-piertem Schal. 3. Mantel aus mar-
ronfarbenem Crewl in f ort-
liiher Form mit Blaufuchs- pos-sumkragen 4. Schwarzer Eotelå mit
PersianewGarnitur und Muff. 5. Bor-
deauxroter Friscolaine mit Seal-Kra-
gen und -Manschetten. 6. Zweiriihig
geknöpfter Sportmantel aus Angora-Wollftoff. 7. Grauer Bouclö faconnö
in geschweiftety anliegender Form ge;arbeitet. 8. Kamelhaarfarbener Eotelemit Ozelot-Garnierung. 9. Die Aermel
dieses Mantels zeigen Raglaiifornsun lind ebenso wie der Schal aus-
Natur-Persianer. 10. Schwanger Tuch« »kunnte: mit Breitschwanzpluch koms «:mer.



= Straßensperrung Besondere Umstände machen die
Verlängerung her Sperrung auf der Hauptdutchgangsstrnße
8 a Abzro Oels �Kreuzburg km 46�6+28-�47�6 zwischen Bern-
stadt und Neudotf b. Bernftadt um weitere 4Tage erforderlich.
Die Straße wird daher erst ab 20 d. Mts für den Durch-
gangsverkehr freigegeben.

- S. E. Preußen, Namslau. Ein besonderes spott-
liebes  Ereignis iteht den Freunden des Fußballsports am
Sonntag, den 23. d. Mut. bevor An diesem Tage weilt die
I. Mannsehaft des Sportklub: «,Polonia« Kempen in unserer
Stadt, die ihr Retourspiel gegen die gleiche Manrschaft des
S. C Preußen austrägr. Bekanntlich war vor einigen Wochen
der S. E. Preußen Gast bei »Polonia« Kemven und wurde
aufs herzlichfte aufgenommen. Der Verein ift dentfch gesinnt
und deshalb wird der hiesige Sportklub ebenfalls alles
aufbieten, um den Gästen den Aufenthalt in Namslau so
angenehm wie irgend möglich zu gestalten. Schon heut wird
an die verehrte Einwohnerschaft die herzliche Bitte gerichtet,
S. E. Preußen bei dieser Veranstalturg durch rege Beteiligung
zu unterftlißen
Titanic!

= Srhonzeit für Rebhühuev
Breslau hat für den Regierungnbezttk Vreelau den Schluß
delr Jagd auf Rchhühner auf Mittwoch, 30. November, fest«
ge egt

Stunden bringt der gtanbtofe Krieg« Tonfilm ,,Douvumont«,
der nur noch am Sonntag zur Vorführung gelanat Erlebnisse
aus dem weitkrieg. die großer: Kämpfe um Verdun rufen
bei den Froritsoldatrn Erinnerungen wach an heldenhaftes
Ringen und an Kameraden, die in tteuftcr Pflichterfüllung
ihr Leben ließen. Alles in Allem ift dieses Filrnwesk iehenswert.

= Postkarteu mit gedruckter 8-Pfg.-Marke ver-
Tieren ihre Gültigkeit. Alle Poftkarten mit eingedruckter
Freimarke zu 8 Pfg. verlieren Ende November ihre Gültig-
Tkeit. Nicht verbrauchte Karten können tm Dezember bei den
«Poftanftalten gegen Freimarken oder Poftkatten zu 6 oder
"wenn es fich um Pofikarten mit Antwortkarte handelt, zu«
12 Pfg. umgetauscht werden.

= Jm »Wiener Prater«, Grinzing Breslau, Neue
Schweidnißerstsaße l6 findet tättlich der bekannte große Ver-
gnügungsbetrieb statt. Jeden Freitag wird ein Sonderfest
2oeranstaltet, an dem wertvolle Preise zur Verteilung gelangen.

LiebirlpTheater Breslau. Der Direktion des
sLiebieipTheaters ift es gelungen, den dem Breslauer Publikum
von früheren Gaftiplelen her bekannten und beliebten Kammer«
sänger Serae Abranooic für ein l4cägiges Gaftspiel zu ge«
minnen. Sie hören derr gefeierten Sänger ab Sonntag, den
16. Oktober in dem Singspiel .,Lockendes Licht«  Mädel,
«ade . . .! Die erste Ausführung findet 415 Uhr Nachmittag
statt, die AbendiPiemieie 815 Uhr.

=== Neuer Russenauftrag für den Stahlwerksverbauin ·
Der Stahtwerkrverdand teilt mir, daß er aus Sowjetrußland
einen neuen Auftrag aufWalzwerkserzeugnsfse erhalten habe,
und zwar handelt es sich um 40 000 r Stabeisen und 15000 t
Formeisen und Halbzeug die sofort geliefert werden.

= Jmmer blitzsanbere Aluminiumtöpfei Das ist
»für jede Hausfrau eine Kleinigkeit! Nur heißt es: alle scharf
ivirkende Mittel vermeiden, weil sie die fchöne glatte Oberfläche
zerstören.
-i-ndustrie selbst empfohlen werden. Hochglanzpolierte Gefchirre
reibt man mit einem weichen trockenen wird; ab. Von Zeit zu
Zeit taugt man sie mit einem guten MetallputzmitteL Hat sich»
Kesselftein angesetzt, dann gibt man dem kochenden Wasser auf
1 Liter 1 Eßlöffel iMi zu und läßt das Wasser noch einige
Zeit kochen. Dann ist der Keffelftein aufgeweicht und gelöst und
ckann ohne Stoßen und Kratzen entfernt werden.

Prvduktemiearktberimt
amtliche Notierungen der Breslauer Produlrtenbörfe vom

14. Oktober 1932. An der Börse im Großhandel g ahlte Preise fürvolle Wagenladungen  Oelsaaten in kleinen menge?! nicht für Mehl»unter 5000 Kilogramm und nicht für volle Wagen adun en in Reichs·
mark bei fofortrger Bezahlung. Nur für Ratio elii gilt her
E enger-preis.

eigen. No gen, Hafer und Gerste . . . . für 1k00 ke=tTonne
Belfaaten. ulsenfrüchte, Futtermittel, Mehl » 100 kgSämereien . . . . . . . . . . . . . . . . » 50 kg

frachtfrei BreslauKartoffeln, Rauhfutter . . . . . . . . . . » 5o kg
ab Erzeuger ation.Tägliche am liebe vtierungeri.

_ Getreidr. 14. 1o. 13. 10.
�weisen  fchlesrscher! neuer ErnteHektolitergewicht von 76 kg gut, gesund u. trocken 200.00 200.00do. 74 kg. gut, gesund und trocken . . . . . . . . 198,00 193,00do. 72 kg, gesun und trocken . . . . . . . . . . 1g4.00 194,00
do. 70 kg, gesund und trocken ._ . . . . . . . . . 190.00 190.00
do. 68 kg, trocken fur Mullereizweelie verwendbar 184.00 184.
No gen Fschlestschey neuer Ernte

ektolrtergewtcht von 71 kg 
gesund und trocken 156.00 156.06

do. 69 kg, gesund und trocken t52.00 152.00er mittlerer Art und Güte - - · - - . . 131.00 131.00augerite. feinfte . . . . . . . . . . . . . . . 195,00 195,00
ho. gute· . . . . . . . . . . . . . . . . 181,00 1k0·00

Sommergerste mittlerer Art und Güte . . . . . . �.� �.�Snhuitriegerfte 65 kg . . . . . . . . . . . . . . 16800 168.00
wintergerfte. 01-62 kg . . . . . . . . . . . . . 100,00 100,00

Tendenz: �Ruhig.�Die reife verstehen sich per 1000 kg waggoiifrei Breslau in
vollen 15 onnenlahungen.

 Näheres siehe noch folgendes Jnferat undk 
H Bevölkerung.

Der Beziksaussehußx

. swteder auf die Beine zu brin
= Schaubnrg-Lichtfpiele. Man schreibt uns: Paeirendez 

!Bedeutung: Jn der er

Man sollte immer nur erprobte miide ReiniguugsJ
mittel wie Persil, iMi oder Ata nehmen, die von der Aluminium-

Die epidemische Kinderlähmung
Die orthopädifrhe Behandlung nach der

akuten Erkrankung.
Von Dr. Jvsef Ren, Bresluu.

Die Zeitungen berichteten in den legten Wochen über
zahlreiche Fälle von fpinaler Kinderlähmung aus verschiedenen
Teilen des Reimen Auch in Schlefien find solche Er-
krankungen in diesem Jahre häufiger als sonst beobachtet
worden. Die epidemische Kindetlähmung ist unter den an-
steckenden Krankheiten wegen ihrer schwerwiegenden Folgen
wohl am meisten gefürchtet. wie ein Bliß aus heiterem
Himmel befällt die Lähmung das noch oft am Vorlage
scheinbar gesunde Kind. Sie bevorzugt das Kindesalter und
befällt nur fetten Giwadifene. Meist aber fchließt die
Krankheit mit einer bleibenden Lähmung ab, deren Aus-
dehnung fehr mannigfaltig sein kann. Jn großer Zahl finden
sich dann die Opfer dieser Krankheit in unseren orthopädischen

,Kltniken und Krilppelbeimen Das typische Auftreten und
die fehwerwiegenden Folgen beunruhigen weite Kreise der

Es sollte darum gesagt werden, daß es heute der äezti
lieben Kunst gelingt, und; Ablauf der akuten Erkrankung
auch die Schwerstgelähmten durch vrthopädifche Maßnahmen

gen.
Die Beachtung folgender Punkte ist dabei von großer

ften Zeit {dann muß eine richtige
fvmetrische Lagerung im Bette der sonst ficher eintretenden
Zwangsbeugstsillung der Gelenke entgegen arbeiten. Ein
Kind, daß trotz seiner Lähmung mit graben Gliedern vielleicht
noch stehen könnte, wird durch die Beugeftellung der Hüft«

oder Kniegelenken durch Sp"tzfüße, wenn auch ganz geringen
Grabes, zum hiiflofen Krüppel. Die Bzseitigung einer
Zwangsbrugeftellung der Gelenke  Kontrakturen! bedeutet
eine langwierige Arbeit für den orthopädtschen Arzt und den
Patienten selbst.

E Den Kranken wieder zum Gehen und Stehen zu bringen,
ift auf verschiedene Weise möglich: einmal durch finnreich

Jronftrrrierte Stiigapparate und Schienen, dann auch durch
Operation, die einen Apparat ersetzt. Unter den Operationen
kommen zwei Gruppen in Anwendung: bei schweren
Lähmungen können. wir durch operatioe Verfteifung von

«Gelenken  Arthodese! ein fchlaffgelähmtez unbrauchbares
Glied zur festen, tragfähigen Stelze rund-en. Jn leichteren
Fällen können wir durch Verpflanzung gesunder Muskeln,

. die entbehrlich sind, einen genügenden  Bring für die wichtigsten
gelähmten Muskeln schaffen. Koftfpieltge Apparate find
dann nreift entbehrlich. Auf keinem Gebiete sind die Erfolge

Ider modernen Orthopädie so dankbar und so sinnfällig, wie
in der Behandlung der sptnalen Kinderlähmung
i Jmmer aber wird ein gelähmtes Kind gegenüber den
Gesunden im Nachteil sein, besondere dann, wenn die Frage
der Berufswahl an es herairtritt. Soweit die Familie hierzu
nidit imstande ist, überträgt das preußisehe Kciippelfürforges
aeseß dem Staate die Sorge für jugendliche Krüppel. Die
finanzielle Notlage jedoch beschränkt heute leider die- Fürsorge
im wesentlichen auf solrhe Fälle, die in kurzfristiger ärztlicher
Behandlung wieder hergestellt werden können. Für eine
mehrjährige Berufsausbildung, die gerade für einen gelähmten

»Mentchen von überragender Wichtigkeit ist, können von
ftaatswegen nur selten noch Gelder ausgeworfen werden.
Auch hier mußte darum die freie carttative Liebestätigkeit
einspringen und Freipläße für ihre Krüppelheime schaffen,
soweit die beschränkten Mittel es gestatten.

Sanitätstolounen nnd Tum- und Sportvereine.
Die Freiwillige Sanitätskolonne bittet uns um Auf-

nahme folgenden Aufruf-r:
was haben die Tarni und Sportvereine mit der

Sanitätskolonne zu tun? So wird sich wohl mancher beim
Lesen der Ueberschrift fragen. Den Zusammenhang zwischen
beiden zu finden, ist nicht so immer. Um ihn zu erläutern,
bedarf es einer Aufklärung über die Freiw. Sanitätskolonnen
vom Roten Kreuz. Es besteht heute vielfach die irrige
Meinung, daß die Freiw. Sanitätskolonne nur eine Ein·
richtung sei, die auf dem Gebiete des Sanitätswesens gewisse
Vorbereitungen für einen etwaigen Krieg treffen solle. Daß
Sanitätskolonnen andere Ausgaben haben können. daran
wird meistens uicht gedacht. Auf die einzelnen Aufgaben
näher einzugehen, ist nicht nötig. Es sei nur nur die Haupt·
aufgabe erwähnt: die erste Hilfe bei Unfällen und Notftänden.
Daß in der Nachkriegszeit sich die Anzahl der Sanitäts-
kolonnen bedeutend vermehrt hat, liegt in der Erkenntnis
ihrer Notwendigkeit. wir leben in einem Zettalter der
Technik, des Verkehrs und überaus großer fportlicher Be«
tätigung. Gerade bei dieser eretgnen sieh ständig Unfälle, die
einfach unvermeidbar sind. Nun haben die meisten Sport·
vereine bereits eingesehen, daß sie bei fportltchen Veranstal-
tungen auf eine gewisse Vorsorge für eine Erste Hilfe nicht
verzichten können, und haben eben in den Sanitätskolonnen
die geeignetste Kraft gefunden. Betrachten wir nur allein
z B. die verschiedenen Fußballvereine, bei deren Spielen nie
eine Sanitätsmannschaft fehlt. Urberhaupt bei allen Sport-
vereinen der Großftadt, die ihren Spott auf dem Rasen aus-
üben, fehl! nie hiefe Vorsorge. Zu begrüßen wäre es ja
und wünschenswert auch, wenn Unfäkle nicht eintreten. Aber

wer biirat dafür? Gerade heute, wo die fportliüen Leistungen
in den Leiberübungen treibenden Vereinen höher geseßt find
als früher, find aud! die Unfallmöglichkeiten gewachsen.
Daher ift es eine aewifse Pfiicht für jeden Tarni und Sport-
verein, bei ihren Veranstaltungen hinreichend Sorge zu tragen,
daß seinen Mitgliedern bei Unfällen sofortige sachgemäße
Hilfe zuteil wird. Die Freiw Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz Namslau steht den Vereinen jsderzeit zur Verfügung
und ist auf Anruf unter Nr. 37  Thienel! oder Nr. 26
 San-Mai Dr. Sohn! zu erreichen. Nun spielt ja auch die
Koftenfraae eine große Rolle. Sie ift insofern leicht zu lösen,
als die Turns und Sportvereine geschlossen Mitglied der
Sanitätskolonne werden können mit einem geringen Jahres·
beitrag von einiaen Mark, welcher sich wieder der Mitglieder«
zahl anpaßt. Jn diesem Falle stellt dann die Kolonne
jeweils eine Sanitätswache
koftenlos zur Verfügung. Aber nicht nur der Turns und
Sportverein als folrher soll Mitglied unferer Kolonne werden,
nein, auch jeder Turner und Sportler sollte aktives Mitglied
unserer Sanitätskolonne fein, sofern er nur halbwegs die
Fähigkeiten dazu besitzt. Denn was er in der Kolonne er·
lernt, das erlernt er auch für sieh; oftmals ereignet sich in
der eigenen Familie ein Unfall, dem er dann nicht unwissend
gegenübersteht. Beim Sportsmann seßt man ja auch immer
voraus, daß er geisiesgegenwärtig ist und daß er auch
gewssfe Anftrengungery die der Sanitätsdienft mit sieh bringt,
mit Leichtigkeit überwinden kann. Besonders in neuerer
Zeit, in welcher der Gasfehuß ebenfalls vom Roten Kreuz
aufgenommen wurde. werden in der Ausbildung ftir diesen
Dienst, welcher große Anforderungen an den Körper stellt,

_Sportler mit ihrem geftählten Körper besser zu gebrauchen
sein als Nichtsportler. Möge nunmehr der Aufruf an die
Turner und Spanier. fich zablreich zur Kolonne zu melden,
nlcht ungehört verhallen. Meldungen nehmen jederzeit ent-

stiegen: Sau-Rai Dr. Sohn, Bahnhofftraße, Malermeister
Schiniht, Bahnhofftraße und Friedhofsverwalter wippirh,
Kirrhstraße

Der erste Winterlehrgangsabend findet am 7. November
Zum 20 Uhr in der Katholisehen Schule statt.
" Der« Dienst in der Sanitätskolonne ist freilich ein frei·
fmilliger. ganz von idealen Gefichtepunktengetragem meistens
«ohne Dank und Anerkennung. Aber er ift ein Dienst am
Nächsten, am Volkswohl und dadurch auch ein Dienst as

Zunferem Vaterland.« hilfsbereit � jederzeit!
Freiw. Sanitätskolonne

vom Roten Kreuz Namslau.
« Jeltfch. Großfeuer. Am 8. Oktober brannte bis
; 105m lange Scheune des Grafen Souerma���Jeltfch bis aufeineu
{kleinen Teil nieder. Brandftifter ift ein 19jiihriger Melker,
kder sich an seinem Oberfchweizer rächen und ihm durch die
«Vernichtang des Fatters Ungelegenheiten bereiten wollte.
«, Oels. Jn der Nacht vom 10.��11. d. M. hat fich 1m
gFleifcherlehrling Geld! walter, aus Stein, K« Orts, geboren
sam 27. September- 1913 vom Zuge 353 überfahren lafien.

Tiichtige Vertreter
die mit Landwirt gut bek., für erftlilaff. Futtermittel bei hoher Brot.
sofort gefu t. Nur Herren, die wirklich etwas leisten, wollen sich meldenmit kurzem ebenglauf bei

Dr. Str-uhe s: 0o � Otturatban 9./6.
Vifch Mühle.

.4.

u...» s�

«  d» Leiiiliinileii
» « « k�. in großer Auswahl.

Buchbinder 
tiummi-Luit-Kissen
Gummi-Strümpfe
lrrigaioren
Eisiieiitei.
Vrrhaiiiiswatteii, Binden its.

tlsoar Tietzu
.    tlekmettja�llrogekje.

Versäumen le Itieltt die Erneuerung ihrerseits
 I. Klasse.

Kauflose in allen Teilungen noch zu haben.
Ziehung 21. und 22. Oktober 1932.

Haesler, Staat]. Lotterie-Einnahme
Hamnlau.

Werlit siir ins ..Natttslaner Studium«

Kunst am Platze, kauft in der Kretsftadttg
Jhr mindert dadurch die Steuerlaften und helft somit Euch selbst.

Verlrehrsoerein Namslau.

mit gesamten Verbandszeug



N a m s l a u, ben 13. Oktober 1932.

Straßenfperrung
Vom 17. Oktober bis 12. November 1932 wird die

Straße Ramslau�Oppeln und zwar vom neuen Friedhof
bis an bie Abzweigung am Ballhaus Simmelwitz wegen
Oieufchiittunggarbeiten für fiimtltche Fahtzeuge gesperrt.

Die Umfahrt hat abzweigend von Namglau
1. nach Earlgruhe iiber Noldau�Scbivirz und
2. nach Brieg über Wtndifch Marcbwlg�Lamperodorf�

Heffenftein
zu erfolgen.

Mehrllinge des Umleitunggwegeg
zu i ed. 10 km,
zu 2 tb. 12 km.

Leicbte Fahrzeuge und Perfvnenkraftwagen können einen
ca. 1,9 km langen Feldweg parallel ber Bauftreckie benagen.

Der Landrat.
D a n ck e l m a n n.

Oeffentliche Erinnerung.Auf Grund bes § 34l der Neichsabgabenordnung wird mit
Ienehmi ung bes Landesfinanzamts an die Zahlung» der am
is, Okio er 1932 fällig gewefenen nachgenannten Nerchsfteuernorinner :

Krifenfteuer der �Beranlagten.chlumfatzfteueriVoranmeldung und Voraugzahlung der Monats-3 er.Umsatzsteuer«Boranmeldung und Borauszahlung der Gewerbe-
treibenden �für bas 3. Kalendervierteljabr. · »Umfatzteuerslliorauszahlung der Landwirte für bas 1. Viertel
bes Wirtfchaftgahres 3 . _

Falls die ahlung der Steuern nicht binnen einer ·Woche nach
lligkeit erfolgt, wird die Zwangsvollitrecliung eingeleitet werden.

inze mahnungen ergehen an die Steuerfchuldner nicht mehr.Oktober i932.Sfllamslau, den il. 
Fiuauzarnt

Heute entschlief sanft und gottergeben
nacheinem segensreichen Leben unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und
Urgroßmutter

Marie ijotiscitaik
verw. Fabian, geb. Neugebaner

im ehrenvollen Alter von 82 Jahren.
Dies zeigen in tiefstem Schmerz an:
Namslau, Kirchstr. 27, Wiltschau, Knnzen-

darf, Kr.Habelsch92verdt� HEBBOVOI�
den 14. Oktober 1932
Maria Baudis, geb. Fabian
Anna Hirsch« geb. Fabian
Auguate Fabian
Luise Rieger, geb. Gottschalk
Traugott Fabian
Annchen Fabian, geb. Karwnth

Enkel und Urenkel.
Die Beerdigung findet� Montag, den 17. Oktober,

nachmittags 4 Uhr von der Friedhofskapelle aus statt,

Zum Kreis-Guftav-Adolvb-Feft
in Dönigern fährt am 23. Oktober nm 13V. Uhr ein
Poftautm Fahrpreio hin und zurück 70 Pfg.

Anmeldungen dazu im Kirchenamt bis 17.0ktober.
Stichling, �Boiler.

Landwirlfchaitsfcliule
nnd Wirtlchaltsberatnngsftelle Namslan

Beginn oes
oiesiälyrigen {eingangs

Donnerstag, d. 3. November 1932.
Außer dem Lehrgang für junge Landwirte wird in

dielem Jahre erstmalig der Lehrgang der Mädrhenklaffe
eröffnet. Diefer Lehrgang flir Miidchen dauert vom 3. November
1932 bis Ende März 1933. Die Mädchen werden in einem
lllter von mindefteng 16 Jahren aufgenommen. Baldige
Anmeldung an die Leitung der Landwirtfchafcsfchule erbeten.

IZFIZCTHIIICI
Ein tarkesmadist unser gutes Edelweißfahrrad. Es trä t densch rstan Fahrer mit d schw ten _ l "de eegen e: Spl- / - nnochiatnorataunllchbillig. Katalog ist! mit neuesten Preislisten. auch über Nähmaschinegnd allem Fahrradzubehör senden an jeden gratis und stumm. Bisherube &#39;/. Million Edelwelßrader schon geliefert. Das konnten wirwohl nlmmennchr enn unser Edelwelßrad nicht gut und billig war.

Edelweiß er. Deutsch-Wartenberg 33Fahrradbau-Leistungsfähigkeit pro Woche 1ooo Edelweißräder Es!

7 KERFEH·-

s c H A u B u n c bei Schwnntek.

Hur noch Sonntag 4 u. IV« Uhr
Der große Erfolg

Douaumont
Die Hölle von Verdun

Der grandiose Kriegs-Tonfilm unter persönlicher Mitwirkungehemaliger Mitkämpier und der Erstürmer des Forts Douaumont
Hauptmann Haupt und Leutnant d. R. Radtke.

I� Sonntag il Uhr �ä
lugend- u. Familien-Vorstellung. �Douaumont�

und vollständiges Programm.
Kinder 20 und 30 Pfg.

M. spitz, Weit-Vorstadt.
Sonntag, den l6. Oktober 1932

Grofzer Tanz.
Hierzu ladet freundliehft ein

sur-sang 5 Uhr. M- 0|!�:-
I-Ieut Sonnabend

So. Kirmesfest
Konzert � Ball

morgen Sonntag
E?� Großer Tanz

Gtitnrnnngskapelle.
Es ladet ekgebenft ein J. scharf!�

Hotel schwarzer Adler.
Sonntag, den 16. Oktober 1932

Tanz-Ab end. p
Es ladet freundliehft ein P» sei-ej«

Voranzeige! s
Donnerstag, den 20. Oktober

Schweinschlachten.

Gr. Iillarchwitz.
Sonntag, den is. Oktober 1932 im Saale bei

Herrn Schlesalr

Grofzes Tanz -Kränzchen.
Es ladet freundlichft ein

Das Komitee.
Gute Musik. � � Anfang 1/24 Uhr.

Bringe
is. Oktober

Montag und Dienstag, den 17. und

i Faß 1931er

Jngelheimer Rotwein
zur Abiilllung und biete denselben direkt vom Faß die
3|. Ltr.-Flafche mit 0.90 Mk.

an, fpäterer Preis 1.10 Mk.
« Fritz Melzer.

Preußenlose
empfiehlt und versendet

StaatlicheHaesler Lotterie-Einnahme "amslaul
Ziehung 1. Klasse 21. und 22. Oktober.

| A_Imeria-
iiiii�ll..l WvttxxxgxtlivnGarantiert i«

biihmifrhe Sonnen und

Bettfcdcrn
osseriertäzu billigften Preifeneftes a oder

dankbar-Verlautbar- 
Gustav Fick
Nathod C.S.R. l

J. Rcibnitz.

  
Lehrling
kann lieb melben.

liebt. breiter«
Bdttcilermeifter.Poftfach Nr. 33.

Proben gratis und« franlio.

In

-.-44 444 ---
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vvvvZlamslauerrtichtfpiele l

Grimm�: Hotel.
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� Sonnabend, den 15. Oktober, 8 Uhr t
Sonntag, den is. Oktober, 5 n. 8 Uhr

Ein Spitzenlustfpiel deS D. L. S.

° ein siisses �eheimnis.
I Ein Filiu, der die Sorgen bes Alltags ·

oergeffen läßt.

 

sssk v

Eintritt frei.

Reichsadler. 
Sountiig, den l6. Oktober 1932

Tanz-Abend.
Beginn 7 Uhr abends»

Um giitigen Zufpkuch bitten
K. Przybilla und Frau.

g .-

Oscar Ticizo,

M. Brackmanns

Pllllilllllllsllllllll lllllllilllllll
als 
zur Aufzucht von Schweinen,
Klilbern, Fohlen.

vorzüglicher Futterzusatz:

Schlämmkreide
garantiert rein, nicht mit Mergeln
zusatz, bestes Entsäuerungsmittel-
für Rübenblätter und Schlempe...
zu Fabrikpreisett.

Germania-Drogerie.

Iennisvereittigung
Diensten.

Montags
TISBII-Tßllllls
bei BACHMANN.
Erstmalig am 17. Ok-
tober 20 Uhr. Um zahl-
reiche Beteiligung wird
gebeten. DerVorstand.

W. Haesler, Ring 26.
Kachelofen, Möbel, lileionngs=
blicke, Schuhwerln Jauchefafk
Dritte,wendepflug,tiuhrhaken, 
öeltelle, Egger» Wabe, iteuerf.
motorrab, metnkrntlten, siebe=
mgidyine, Drefchmafchine,
Gopel, Tonlirippe Hand- und

ArbeitSwagen, Vritfchke
Kinberwagen v e r k a u ft

Schwitalla, Iliiuarrngrftliift

Jnferieren
bringt Gewinn

Zu haben: Adler-Apotheke. Löwen»
Apotheke, Germania-Drogeriet
Oscar Tietzc, lloltettzollern-Drog...Cnrl Grimm.

�alle Sorten

bät-me:
empfiehlt
l. Reibnitz...

Zmanggoerfteigernngen. 
Es werden öffentlich meifts

bietend gegen fofortiae �Bare
zahluna nerfteigertt Montag»
den 17. Oktober um 9 Uhr«
in Strehlitz  Vieterverfamm-
lung Gaftdaus Sternagel!:
18 Oänierimmeine, um.
10 Uhr in Barhwitz  Bieter-
nerfammlung  Bauhaus! ein:
Biicherfchranln um 14 Uhr«
in Hiinigern  Bieterverfamm-
luna Gaithaus Vogt! eine.
ßiifett, i Herrenfahrray
i Bullchem 1 Britfchlier
u. a. in.

Reimann, OGetVollz..
Montag, den i7. Oktober,
narhm. 3 Uhr in Glaufche
Wieteroerfammlung Gaitbaug
Knhnert! l Singer-Näh-
Maschine, 4 sit. �Roggen.
seltsamen, J O.S.G.kr.Ol..

Es gibt vieles . -
für Ihre
Gesundheit! �
aber nur ein

LEBEWIIHL
für Ihre

Hühneraugen - Ledewoiii Blechd.
 8 Pflaster! 68 Pfg. In Apothekenund Drogerien. Sicher zu haben:
Germanien-Drogerie c« Tiatzn.

Ieds strittige.
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